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Ueber die Thätigkeit des Rechtsſchutz (richtiger:
Denunciations)Comite des CentralVereius deut
ſcher Stgatsbürger jüdiſchen Glaubens, berichtete
am 16 April in der Verſammlung dieſes Vereins der
im Saale des BrüderVereins, Unter den Linden 4a,
tagte, der Rechtsanwalt Dr. Fuchs. Wie bereits mit
getheilt wurde beabſichtigt er, ein großes CentralOr
gan herauszugeben, um auf Angriffe zu antworten,
gen die der Staatsanwalt nicht gut einſchreiten kann.
ie Verſammlung war von etwa dreihundert Juden

beſucht, ſo daß der Saal bis auf den letzten Platz ge
füllt war. Den Vorſitz führte Profeſſor Dr. Mendel
ſohn. Die Namen der einzelnen Redner waren oft
ſehr ſchwierig zu verſtehen; teils weil der Vorſitzende
nicht laut genug ſprach, theils wegen der den Juden
eigenen Ausſprache des Deutſchen. Dr. Fuchs hatte
vor ſich einen Stoß Acten: Denunciationen, Strafan
träge, Antworten von Staatsanwälten und dergleichen
mehr. Dieſe Acten ſagt Dr. Fuchs reden nicht
mit Cngelzungen, auch nicht in Flötentönen, ſondern
ſie ſprechen eine Sprache, die die Pulſe ſchneller gehen
äßt und einem das Blut zu Kopfe treibt. Hier, wo
es ſich um den Kampf der geſammten Judenſchaft
handelt, kann nicht ein einzelner ihre Sache führen,
ondern es müſſen ſich alle zuſammenſchließen. (Bei
fall.) Die Rechtsſchutz-(Denunciations) Commiſſion be
ſteht aus 6 bis 8 Rechtsanwälten, die die antiſemitiſche
Preſſe ſtudieren und ſehen können was Freund und
Feind denkt. Trotzdem m die Commiſſion doch
der engen Fühlung mit allen deutſchen Juden, damit
im Deutſchen Reiche der Eindruck entſteht, daß die um
ihres Glaubens willen (Lüge! Die Red.) Unbill leiden
den Juden nicht allein ſtehen. Da die Gleichberechtigung
auf dem Papier ſteht, muß ſie auch erhalten bleiben
(Zuſtimmung.) Bei einzelnen „Sachen“ hat der Verein
mit ſeinen Strafanträgen Erfolg gehabt, bei andern
nicht. Der Referent nimmt ſodann die ſeiner Meinung
nach antiſemitiſche Preſſe im einzelnen durch fördert
dabei aber ſoviel Unſinn zu Tage, daß wir unſere Leſer
mit der Wiederholung derſelben nicht behelligen wollen.
Mit einer Klage gegen einen antiſemitiſchen Gaſtwirth

in der Friedrichſtraße, der Carrikaturen im Schaufenſter
ausgeſtellt hatte habe der Verein kein Glück gehabt,
Die Sache werde aber jedenſalls noch an höhere Jn
ſtanzen gehen. Ein anderer Staatsanwalt habe es
abgelehnt, gegen einen antiſemitiſchen Gaſtwirth vorzu
gehen, der Lieder ſingen läßt, in denen empfohlen wird
Die Juden in den Rhein zu ſchmeißen Es ſei ja
nicht anzunehmen daß Antiſemiten die Juden alle auf
einmal in den Rhein ſchmeißen“ werden, er (Redner)
wiſſe aber nicht, ob nicht doch einmal einem, der recht
viel Bier getrunken hat, der Gndanke kommt, einen
einzelnen Juden in den Rhein zu ſchmeißen. Trotzdem
habe der betreffſnde Staatsanwalt geſagt dieſe Lieder
ſeien nur Couplets, die dem öffentlichen Frieden nicht
ſchaden. Noch eine Anzahl von Anzeigen theilt Dr.
Fuchs mit. Wir geben uur noch kurz folgende Ein
Judenjunge wollte von einem Zeitungs Verkäufer eine
Zitung kaufen die 15 Pf. koſtete, während er nur
10 Pf. in der Taſche hatte. Der Händler ſägte: „Itzeken,
hier wird nicht gehandelt!“ Dem Vater kam der Vor
fall zu Ohren. Auf eine Beſchwerde an das Eiſenbahn
Bekriebsamt kam die kurze bündige Antwort Der be
treffende Beamte iſt entfernt. Ueber den Vorfall unſer
Bedauern! (Stürmiſches allgemeines Bravo Jm
Thüringiſchen hat ein Antiſmit geſagt: die Juden ſchänden
das Heer und verderben die Front. Zwei jüdiſche Land
wehrleute haben wegen dieſer Beleidiguug Strafantrag

geſtell. Der Nann will aben man denke! den
Beweis der Wahrheit antreten und beruft ſich dabei
auf de n Hauptmann a. D. v. Schirp und auf den Grafen
Roon. Letzterer iſt natürlich wieder der conſervative
Abgeordnete Ein Major hatte jüdiſche Rekruten
beleidigt. Die Sache war aber ſchon erledigt, ehe die
Beſchwerde des Vereins an das GeneralComando ge
langte. Berichtigungen von Seiten des Vereins hätten
unter anderm auch die „Danziger Zeitung“, das „Neu-
märker „Tageblatt“, das Volk die „Staatebürger
Zeitung c. bringen müſſen. (Das iſt etwas rechte
ſei demPoamoſen S 11 des Preßgeſetzes. Die Red.)
Das ihn ſollen verbreitete Buch Das Rolk und ſei.
Treiber“ ſoll auf eine Vorſtellung bei der Regierung
hin beſeitigt worden ſein. Die „Staatsbürger-Zeitnnn“
hatte geſchrieben ein jüdiſcher Richter ſei ſo frech ge
weſen, am Sonntag Termin zu halten. Es hat ſich
herausgeſtellt, daßt es kein jüdiſcher Reiter war (Davon
wiſſen wir nichts! D. Red.) Jm übrigen iſt von
„Sündenregiſter“ dieſes Blattes außerordentlich lang
(So? Sehr angenehm! D. Red.) Ohne Erfolg zunächſt
eine Denunciation gegen die in Berlin erſcheinende
„Tägliche Rundſchau“ die behauptet hat: alle Juden

Der Staatsanſeien Betrüger ohne Ausnahme e. 2c.
walt habe geſagt Der Verein ſei nicht berechtigt, den
Strafantrag zu ſtellen und hat ihn auf den Wege der

Einige Herren des VereinsPrivatklage verwieſen
haben ſchließlich gegen die Tägliche Rundſchau“ den
Privatklageweg beſchritten
ſichert, der Verein mache ſich aus dem Namen „Denun-
ciationsbureau“ nichts (Das glauben wir! Müßte er

D. Red. draus, ſchließt edoch ſonſt kein jüdiſcher ſein.
mit der erneuten Aufforderung einig zu ſein im Kampfe
wieder den Anntiſemitismus. (Lebhafter Beifall.) d. h.
tüchtig denunciren. D. Red.) Jn der Debatte wurde
ſehr viel geredet. Der Schumachermeiſter (2) Kohn
eröffnete den Reigen. Er nennt die Antiſemiten alle
ſammt „gewerbsmäßige Lügner“ die bloß Geld ver
dienen wollen c. Jn einer Petition ſollten der Re
gierung die Schäden des Antiſemitismus gezeigt wer
den. Hr. Hecht erklärt, daß er den Bericht in der
„StaatsbürgerZeitung“ über die vorherige Judenver
ſammlnng habe richtig ſtellen müſſen. Der Schuh
macher (2) Kohn ſtellt den Antrag, den Berichterſtatter
der „Staatsbürger- Zeitung aus dem Saal zu ent
fernen. Der Antrag wird mit großer Heiterkeit auf
genommen. Der Vorſitzende läßt nicht darüber ab
ſtimmen. Ein Herr machte die Mittheilung daß viele
unter den Berliner Polizeibeamten antiſemitiſche Neigungen
hätten. Schuhmachermeiſter (7) Kohn macht allerlei
Vorſchläge zur öffentlichen Brandmarkung der antiſe
mitiſchen Geſchäftsleute. (Schlußrufe, Redner muß ab
treten.) Herr Segall: Der Centralverein muß mehr
unter der jüdiſchen Jugend thätig ſein, damit ſich die
jungen Leute nicht ſchämten „Juden“ genannt zu werden.
Heute ſei mancher Judenjüngling zu feige zu bekennen,
daß er ein Jude ſei. Hr. Hoffſtedt: Jch weiſe mit
der tiefſten Entrüſtung den Vorwurf der jüdiſchen Feig
heit zurück. Viele jüdiſche Soldaten ſind decorirt. Sie
haben alſo Muth bewieſen. Uebrigens müſſe es der
Verein einmal rügen, daß jüdiſche Soldaten garnicht
befördert werden, trotzdem ſie ihre Schuldigkeit thun.
Segall: Es iſt ja recht gut, wenn Juden 1870 und
1871 tapfer waren. Das iſt aber jetzt anders geworden.

(Die beiden Herren gerathen mit perſönlichen Be
merkungen hart aneinander.) Dr. 2-berg (Name unver
ſtändlich) Wir müſſen neben die Händler mit anti

Redner der nochmals ver

Druckheften ſtellen vielleicht mit dem Titel: „D
Lügen der Antiſemiten!“ Das kann als Gegengift wir
ken. Herr witz (Name unverſtändlich): Eine Haupt
aufgabe iſt es, unſere Kinder in den Schulen zu ſchützen.
Die armen unſchuldigen Kinder werden ſehr häufig
gefoppt und geärgert von antiſemitiſchen Kindern. (Bei
fall.) Ein Herr, deſſen Name ebenfalls unverſtändlich
bleibt: Als mein Sohn nach den heiligen Feiertagen
wieder die Schule beſuchte fand er auf ſeinem Platze
antiſemitiſche Bemerkungen, trotzdem die Schule eine
höhere im Centrum ſehr ſtark von jüdiſchen Schülern
beſucht wird. Dr. Füchs: Theilen Sie uns nur das
nähere mit; wir werden das ſchon beſorgen Der
gekränkte Vater verſpricht, dies privatim zu thun.
Mit den üblichen Aufforderungen zum Beitritt in den
Verein ſchloß der Vorſitzende, Prof. Mendelſohn, um
II Uhr die Verſammlung
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Politiſches.
Der Riß im „Eentrumsthurm“ iſt noch einmal

nothdürftig überkleiſtert, bis neue parlamentariſche
Stürme eintreten. Herr Dr. Lieber hat ſein Vorhaben,
ſein Mandat niederzulegen, aufgegeben. Die Centrums
blätter, die in gerechter Entrüſtung gegen den Lieber
ſchen Byzantinismus gewettert haäben, ſind ſtill zu
Kreuze gekrochen. Herr Lieber erſcheint ihnen allen
„unentbehrlich und auch diejenigen Organe, die nach
einem Direktorium behufs Leikung der Centrums
geſchäfte geſchrieen haben, ſind noch einmal gut Lieberſch
geworden, ſie fürchten anſcheinend die von dem muß
preußiſchen Führer angedrohte Fehde, vielleicht auch deſſen

weitere Jndiskretionen. Denn angenehm berührt hat
die Veröffentlichung des Lieberſchen Abſchiedsbriefes
in keinem Falle; der Hinweis auf den Einfluß von
Fulda und Rom alſo von Papſt und Biſchöfen auf
die Centrumspolitik hat auch in gut katholiſchen Kreiſen
arg verſchnupft. Die Centrumspreſſe hat nun alle
Hände voll zu thun um dieſe Lieberſche Jndiskretion
„umzudeuten“; den Verſicherungen jener Seite aber,
daß die Stellungnahme der Hälſte der Eentrumsabge
ordneten zum ruſſiſchen Handelsvertrage auf unab
hängiger Ueberzeugung beruht habe, wird nur wenig
Glauben beigemeſſen. Man wird mit Spannung die
weitere Entwickelung der Dinge im Centrum abwärten
dürfen Soviel aber ſteht heute feſt, daß die Autori
thät des Herrn Lieber durch ſeine neueſte Aktion nicht
eben gekräftig worden iſt.

Berlin, 27. April.
Am 14. April hat das in Potsdam garniſo

mirende Erſte GärdeUlanen Regiment ſein 75 jähriges
Beſtehen gefeiert. Die Anfänge der preußiſchen Ulanen

ſemitiſchen Pamphleten Händler mit aufklärenden (2) Regimenter gehen auf die Zeit Friedrich s des Großen
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zurück, der aus den Towarchs zwei NormalUlanen
Regimenter formirte. Als während des unglücklichen
Feldzuges von 1806 bis 1807 nach dem Tilſtter
Frieden in Schleſien die Cavallerie neu formirt wurde,
war eine Garde-UlanenEscadron in das Heer einge
reiht worden. Am 14. April 1819 formirte Friedrich
Wilhem III. aus der brandenburgiſchen, pommerſchen,
ſchleſiſchen, rheiniſchen GardeLandwehrEscadron ein
GardeLandwehr Cavallerie Regiment. Dieſes erhielt
1826 den Namen Erſtes GardeUlanen(Landwehr)
Regiment, vom 2. Oetober 1851 an Erſtes Garde
Ulanen Regiment. Von Anfang an war Potsdam
deſſen Garniſon. Das Regiment wurde von König
Friedrich Wilhelm III. beſonders ausgezeichnet. Fried
rich Wilhelm IV. und König Wilhelm I. jener als
Kronprinz, dieſer als Prinz Wilhelm waren 1819 in
das Regiment eingetreten und blieben zwei Jahre darin
Von den Prinzen des Königlichen Hauſes hatten dem
Regiment angehört die Prinzen Karl, Albrecht. Heinrich
Wilhelm, Friedrich, Auguſt und Albert. Die Rang
liſte des T. Garde Ulanen Regiments von ſeiner Ent
ſtehung an zählt die vornehmſten Namen des preu
ßiſchen Adels, Namen, die in der Geſchichte der preu
ßiſchen Cavallerie ſeitdem Bedeutung und hohes An
ſehen errungen haben. Bei allen großen Waffenthaten
in den Kriegen 1866 und 1870- 71 hat das Regi
ment ſeine Standarte getragen und ſich in hohem
Grade der Guuſt und Auszeichnung ſeiner oberſten
Kriegsherren würdig gezeigt.

Da die liberalen Blätter abſichtlich die Thätigkeit
unſerer antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten ver
ſchweigen, wollen wir unſern Leſern die Rede des
Abg. Liebermann von Sonnenburg über de ge
meinſamen Jntereſſen des Mittelſtandes bei Gelegen
heit der Berathung des Antrages des Grafen Kanitz
im Reſchstage am 14. April 1894 nicht vorenthalten
jedoch wegen Mangel an Raum daraus nur kurz an
ſühren: Der Abg. L. führte am Ende ſeiner Rede
folgendes an.
Wir wollen endlich einmal hören, was die angeblichen „Auch“
Freunde der Landwirthſchaft und die Regiernng eigentlich für
Mittel und Wege im Sinne haben, um die deutſche Ackerbauer
Bevölkerung vor dem Ruin zu ſchützen. Um die Philiſter im
Lande ängſtlich zu machen, ſagt man, der Ant ag ſei ſozialde
mokratiſch. Dabei werden von den Gegnern des Antrages
grundſätzlich fortwährend die Ausdrücke- „ſozial“, „ſozialiſtiſch“,
ſogialdemotratiſch“, vertauſcht und verwechſelt, die Herren thun
ſo, als ob das alles dasſelbe ſei. Ja, m. H., mit einem Tropfen
ſozialiſtiſchen Oeles müſſen ſich alle Parteien heutzutage ſalben
wenn ſie nicht untergehen wollen. Der Freiſinn iſt gerade des
wegen geplaht, weil er dieſe Forderung der Zeit nicht anerkannt
hat, und er wird noch immer weiter zerbröckeln. Die heun
Rede des Herrn von Bennigſen wird auch nicht gerade da
beitragen, die nationalliberale Partei innerlich zu feſtigen Vos
Zentrum war man früher gewohnt, oft vortreff iche ſozialpoom
tiſche Anträge zu hören, ſo daß die Rede des Herrn Bacheli
eigentlich Wunder nehmen konnte. Aber man muß dabei bed n
ren, daß ſchon kürzlich der Führer jener Partei, Herr Lieber
die tiefe Kluſt feſtgeſtellt hat, die im Zentrum vorhanden iſt.
Er hat alle ſeine Fraktionsgenoſſen, die gegen die HandelsVer
träge geſtimmt haben, (und das war ein ſtarkes Trittel), hin
geſtellt als Leute, die ſich nicht betheiligen wollten an einem
Werk, gleichwertig mit den Errungenſchaften von 1870 71.
Es ſcheint, als wenn die Kluft ſich noch weiter öffnen ſoll, denn
ich ann mir wirklich nicht denken, daß die landwirthſchaftl cheu
Kreiſe des Zentrums einverſtanden mit den heutigen Ausfüh
rungen des Herrn Bachem ſein ſollten. Wir wiſſen noch nicht,
ob die Sozialdemokraten Gegner oder Freunde des Antrages
ſind. Beides kann uns gleichwertig ſein. Die Sozialdemoka
ken waren Freunde der Handels Verträge aus ihren Partei In
tereſſen, und ſie werden, gleichviel ob als Freunde oder als
Gegner dieſes Vorſchlages, ebenfalls dabei ihrem PartefJnter
eſſe dienen wollen. Das kann man ihnen nicht verdenken.
Wie ſie ſauch immer ſtimmen, Beweiſe kann man darauf nicht
auſbauen. Ich glaube, die Soziald. mokratie möchte die ange
nehme Rolle als Regie ungsPartei, die ſie in letzter Zeit ge
ſpielt hat, oder wie Herr Richter es noennt, als Gruppe der
neuen Ordnnngs-Partet noch weiter fortführen. Das erklärt
mir auch, warum Herr Bebel, der doch ſonſt immer von dem
„großen Kladderadatſch“ träumt und der auch ſonſt immer ſo
viel Weißbegierde hat und allerlei Fragen an die Regierung
richtet, diesmal unterlaſſen hat, den „kleinen Kladderadatſch“
und den ſonderbaren Konflikt dieſes Blattes mit der gegenwär
tigen Regierung zum Gegenſtand einer Anfrage zu machen.

Wie ich ſchon früher einmal ſagte, die Sozialdemokratie
bildet ſich aus. (Heiterkeit) Die Einzigen, die geſchädigt
werden durch eine Durchführung der angedeut ten großen ſozia
len Reform, würden die Mitglieder des internationalen Spe
kulantenthums, würden die GoldNomaden ſein, welche die
Länder abgraſen; denen iſt allerdings der Schutz der nationalen
Arbeit ein Dorn im Auge, weil ſie nicht raſch genug dabei ver
dienen können wenn dieſe GoldNomaden weiterziehen, ſo laſſen
e hinter ſich nur abgegraſte Felder und Ruinen Es kann
aber nicht Aufgabe des Staates ſein, dieſe Nomaden zu fördern
auf Koſten der geſamten ſeß aften Bevölkerung im Vaterlande.
Die ſormalpolitiſcheu Kämpfe ſind beendet, ſozial politiſche
Kampfe werden den Reſt dieſes Jarhunderts und den Anfang
des nächſten ausfüllen. Deshalb fürchte ich mich nicht im min
deſten davor, daß irgend ein Antrag mehr oder minder ſozia
liſtiſch, nicht ſozialdemokraiſch gefärbt iſt. Man ſagt von Sei
ken der Gegner, die Durchführung des Antrages würde einen
Vertragsbrüch gegen Rußland, einen Vertrauensbruch oder
dergl. bedeuten. Ich kann nicht annehmen, daß Hr. Barth und
Hr. Richter wirklich glaubten, wir hätten uns durch den Abſchluß
des ruſſiſchen Handels Vertrages den Ruſſen gegenüber verpflich
tet, ſoviel Getreide von ihnen zu nehmen, als ſie zu dem nied
rigen Zoll in's Land bringen wollen. Jch glaube, wir haben
uns ihnen gegenüber nur dazu verpflichtet, ſoviel Getreide, als
wir ihnen abnehmen wollen, zu einem beſtimmten Zollſatz einzu
laſſen. Uns liegt es ob, zu beſtimmen, wie viel wir brauchen,
nicht den Ruſſen oder Oeſterreichern. Sehen Sie doch nach Ruß
land hin, ob man dort ſo zartfühlend iſt. Ob man dort nich

vielmehr, ohne nach uns zu fragen, alle möglichen inneren Ein
richtungen trifft, die gar nicht uach beſonde er Vertrags- Brüder
ſchaft ausſehen. Nein, meine Herren, wir dürfen zweifellos auf
Grund der beſtehenden Verlräge dieſe vorgeſchlagene Maßregel
zum Schutz unſerer Landwirtſchaft treffen keine Regierung iſt
verpflichtet, ihre eigene Bevölkerung zu veruichten; und dieſe
Verpflichtung hat auch die gegenwärtige Regierung gewiß ber
den Verträgen nicht übernehmen wollen. Die Solidarität der
Intereſſen der geſammten Werte ſchaffenden Verufskreiſe im
Lande wird heutzutage ſchon von allen Betheiligten verſtandeu.
Wir werden daher ruhig abwarten lönnen, ob Herr Rickert und
Herr Richter den Vortheil von der heutigen Beſprechung dieſes
Antrages Kanitz haben werden, oder die Antragſteller ſelber.
Ich glaube, prophezeien zu können daß der Augenblick bald
kommen wird, wo Herr Rickert es bereut, den Antrag auf Be
ſprechung des Kanitz' ſchen Vorſchlages nicht ſieben Jahre in
ſeinem Pult verſchloſſen zu haben. Die Solidarität der Jn
ſereſſen der Produktivſtände iſt dem größten Theile der deutſchen
Bevölkerung zum Bewußtſein gekommen. Daher wird die Ten
denz, die dieſem Antrag innewohnt, wohl verſtanden werden.
Eine kluge und weitſichtige Regierung der Zukunft wird einmal
von dieſem Verſtändniß innerhalb des Volkes Gebrauch machen,
ſie wird ſich, indem ſie eine Neuorganiſation des Volkes auf dem
Boden der Erwerbsſtände und Berufskreiſe, indem ſie eine gründ
liche BörſenReform, indem ſie den Schutz der nationalen Arbeit
als Wahlparole ausgiebt, einen Reichstag ſchaffen, der Hand in
Hand mit der Regierung das Vaterland retten wird aus den
unglückſe igen Verhältniſſen, in die es im Augenblick hineingeraten
iſt. Die Herren drüben mögen ruhig weiter glauben, daß ſolche
Anträge Waſſer auf Mühlen der Sozialdemokrktie ſeien; es
ſcheint mir wenn mann Unzufriedenheit in großen Kreiſen be
ſeitigt, kann das nicht der Sozialdemokratie, als die Partei der
Unzufriedenen ſördern. Wir graben im Gegentheil dadurch das
Wiſſer von ihren Mühlen ab. Die Herren von der freiſinnigen
und demokratiſ hen Partei mögen im Lande ihre Agitation gegen
den Antrag Kanitz ruhig weiter treiben mit allen Mitteln, die
die ſie anwenden wollen ſie werden ſchließlich einſehen müſſen,
daß ſittlich berechtigte Jdeen, de en Zeit gekommeu iſt, unwider
ſlehlich ſind; ſie werden ſchließlich einſehen, daß ſie nur dicjeni
gen gefördert haben, die ſie bekämpfen wollten. Und deswegen,
meine Herren laſſen ſie in ihrer Preſſe die ganze Meute los
gegen den Antrag und deſſen Unterzeichner und gegen die ganze
rechte Seite des Hauſts. Wir werden ihnen frei nach Goethe
zurufen

Jhr Preßmops aus dem Judenſtall
Mag immer uns begleiten,
Denn ſeines Bellens lauter Schall
Beweiſt nur, daß wir reiten.

Heiterkeit. Lebhaftes Bravo rechts.
„Lohnender Verdienſt durch Nähen von Schür

zen wird garantirt“. So war kürzlich im Ankün
digungstheil einer Berliner Zeitung zu leſen. Unter
der angegebenen Adreſſe in Buchſtaben meldete ſich
eine Lehrerswittwe, die von ihrer Penſion nicht leben
kann und ſie erhielt von einem Fabrikanten Groß in
der Manteuffelſtraße das Anerbieten, Schürzen gegen
einen Arbeitslohn von 18 Pfennigen das Dutzend zu
nähen! Jn der Ausbeutung der Frauen und Mäd
chen ſcheinen die Vertreter der modernen Schmutz und
Schwindelconcurenz im Textilwaarengeſchäft, die nicht

u nur in Berlin, ſondern auch in den meiſten anderen
deutſchen Städten faſt ausſchließlich jüdiſchen Stam
mes ſind, keine Knifſe zu ſcheuen und keine Grenzen
zu kennen.

Gegen ein wenes Stück jüdiſcher Ausben
tungspraxis proteſtirte eine Verſammlung von Hand
lungsGehilfen in den Feſtſälen des Jnduſtriegebäudes.
Es handelt ſich um die große Seidenwaarenhandlung
der Gebrüder E. u. S. Bing, Kronenſtr. 29, die plötz
lich ihre Angeſtellten und Arbeiter verpflichtet haben,
das Mittageſſen aus einer neu eingerichteten Geſchäfts
küche zu entnehmen, und zwar haben die Angeſtellten
mit einem Gehalt bis zu 90 Mk. monatlich 60 Pf.
die höher bezahlten Angeſtellten 75 Pf. bis 1 Mk.
für das Mittagseſſen zu zahlen. Die Rollmädchen,
Hausdiener, Lehrlinge und Arbeiter erhalten minder
wertige Speiſen gegen eine Taxe von 80 Pf. Selbſt
verſtändlich zeigt man ſich in den Kreiſen der Hand
lungsgehilfen in dieſer Praxis, die in Fabriken als
Truckſyſtem verrufen und geſetzlich verboten iſt, ſehr
wenig erbaut und in der Befürchtung, es könnten auch
andere raffinirte Geſchäſtsleute das Beiſpiel der Gebrü
der Ving nachahmen, haben ſie auf das ſchärfſte da
gegen proteſtirt, Man begreift, wenn ſie ſich die Frei
heit, Mittag zu eſſen, wo es ihnen ſchmeckt und nicht
aus der judiſchen Küche der Gebrüder Bing, ſo wie
die geringe Mittagspauſe nicht beſchränken laſſen. Bei
läufig wird von den Gebrüdern Bing entlaſſen, wer
das Mittagseſſen ihrer Geſchäftsküche verſchmäht. Nach
übereinſtimmenden Aeußerungen in der erwähnten Ver
ſammlung haben dte Gebrüder Bing ihre Geſchäfts
küche lediglich aus eigennützigen Beweggründen einge
richtet. Oder ſollten politiſche Gründe dahinterſtecken
Die Gebrüder Bing haben durch ihr Vorgehen in den
Kreiſen der Berliner Handlungsgehilfen wirkſame Pro
paganda für die Sozialdemokratie gemacht und die
Abgeſandten des Herrn Singer haben in der gedachten
Verſammlung dieſe Propaganda bereits nach Kräften
für die ſozialdemokratiſche Partei fructificirt. Sollte
dieſes Enſemble ein gang unbewußtes ſein

Aus Nah und Fern.
Zur Steuerung des unlauteren Wettbewerbes

in Handel und Gewerbe dient u. a. die Aufklärung
des kaufenden Publicums über das Gebahren gewiſſer
Firmen und die Manipulationen, welche dieſelben zur
Anlockung von Käufern anwenden. Jn Köln a. Rh.

beſteht ein Verein gegen Unweſen im Handel und Ge
werbe, welcher es ſich zur Aufgabe gemacht hat, das
Publieum gegebenenfalls zu warnen. Dieſer Verein
veröffentlicht nun Folgendes

Zur Aufklärung!
Zu dem angeblichen „Concursmaſſe“ Verkauf des

ſogenannten Welthaufes „Zum Prophet“, Brückenſtraße
I 3, folgendes zur Aufklärung:

Das Kleidergeſchäft Zum Prophet“ Brückenſtraße
1—8, I. Etage (früher Jnhaber Frau E. Jſaak),
welches im vorigen Jahre durch ſeine ſchamloſen markt
ſchreieriſchen Annoncen und Gedichte das kaufende
Publicum zu ködern wuße, hat bekanntlich vor kürzem
den Concurs angemeldet, jedoch wurde die Waare nicht
durch den Concursverwalter ausverkauft, ſondern von
dem Kleiderhändler Joſeph Meyer, Ecke Neumarkt
und Laach, mit Jnventar zum Preiſe von 10 100 Mk.
(excluſive Schweigegelder für Nichtbieter) angekauft,
um dieſelbe in dem bisherigen Geſchäftslokal, Brücken
ſtraße I-—3, unter der Flagge „Concurswaaren“ zu
veräußern. Genannter Joſeph Meyer iſt mit ſeinem
Schwager Julius Fabian Jnhaber des Propheten, und
hat Letzterer ſeine Handelsfirma an ſeine Ehe rauEmilie,
geborene Stein, übertragen.

Gleichzeitig haben die genannten Ankäufer den frühern
Procuriſten der Frau des Propheten, Max Jſaak, als
Geſchäftsleiter mit monatlich 400 Mark nebſt freier
Wohnung bis October er. engagirt. Das Local wurde
ſchon ca. 2 Wochen vor Ausbruch des Coneurſes vom
obengenannten Joſeph Meyer und dem HäuſerAgenten
Emanuel Oppenheimer, Marſilſtein 8a (früher Ecke
Schillergaſſe und Antonsgaſſe), auf drei Monate mit
dem Vorrecht auf Miethe für weitere zwei Jahre
acceptirrt.

Durch den Uebergang in Privatbeſitz iſt der Be
ſtand des Lagers ſeines Charakters als Concursmaſſe
entkleidet; es liegt hier alſo nicht das Jntereſſe der
Gläubiger oder eines Concursverwalters vor, durbilliges Verkaufen ſchnell zu räumen, ſondern als

das Speculations Intereſſe viel Geld zu verdienen
Sollte man nun dazu übergehen, durch Einſchleppen

alter und neuer Waaren in dieſen Concursausverkauf
das Geſchäft auszudehnen, ſo werden wir nicht er
mangeln, dieſes durch öffentliches Bekanntmachen ſofort

zu brandmarken
Wie wir ferner durch unantaſtbare Zeugen wiſſen

hat das von uns im Laufe der Jahre gekennzeichnete
Geſchäftsunweſen eigens zur Bekämpfung unſerer Ver
öffentlichungen einen juriſtiſchen Berather, welcher mit
frecher Sprache die von uns nachgewieſenen Schwin
deleien durch Verdunkelung unſerer Behauptungen raffi
nirt zu entſtellen verſucht, um ſo das Publicum weiter
irre zu führen. Wir machen hierauf beſonders auf
merkſam, damit das Publicum den Werth etwaiger
Erwiderungen beurtheilen kann.

Möge die Kölner Bürgerſchaft dem geſchilderten
illoyalen Geſchäftsgebahren keinerlei Unterſtützung an
gedeihen laſſen!

Hoffentlich iſt die Zeit nicht fern, wo endlich auch
im Deutſchen Reich die geſetzlichen Handhaben geboten
werden, um einem ſolchen Treu und Glauben im ge
ſchäftlichen Verkehr untergrabenden Treiben wirkſam
entgegenzutreten. Einſtweilen rufen wir das anſtän
dige Publikum auf, die ſolche Mittel verſchmähendeu
ſoliden Geſchäfts und Gewerbetreibenden zu ſchützen

Jn den meiſten Fällen wird es damit auch ſich
ſelbſt gegen Schaden und Uebervortheilung ſchützen, denn
aus „Menſchenfreundlichkeit“ werden ſolche Geſchäfts
praktiken wahrlich nicht ausgeübt.
Der Verein gegen Unweſen in Handel und Gewerbe

zu Köln.
Die Verhandlung des Prozeſſes gegen Arnold

Lichtner, einen der Hauptangeklagten im Hannoverſchen
Spielerprozeß, dem es gelungen war, aus dem Gefäng
nißlazarrett zu entfliehen, hat am 25. d. M. in Wien
vor dem Schwurgericht begonnen, dieſelbe ſoll mehrere
Tage in Anſpruch nehmen. Der Angeklagte wird von
dem bekannten Advokaten Dr. Neuda vertheidigt.

Wien, 25. April. Der Angeklagte bekannte ſich
ſchuldig des Hazardſpieles aber nicht des Falſchſpieles
und behauptete den Spieltiſch mit einem Verluſt von
4000 Mk. an einen Lieutenant verlaſſen zu haben. Dann
ſchilderte Lichtner ſeine Spielerfahrten, bei denen er über
all verloren haben will. Lichtner behauptete, daß in
Gotha ſehr viel geſpielt wurde; in einem Spielſalon
habe er über hundert Offiziere aller Grade in Uniform
beim Spielen getroffen. Er, Angeklagter, habe dort
ſein ganzes Geld an Offiziere verloren. Eben ſo habe
er in Kaſſel gegen Offiziere immer verloren. Aus einer
zur Verleſung gebrachten Note der peſter Stadthaupt-
mannſchaft ging hervor, daß Lichtner eine dortige Frau
Krauß durch die Drohung, er werde ihr Verhältniß
mit ihm zur Kenntniß der Oeffentlichkeit bringen, zu
Wechſelfälſchungen über 100,000 Fl. bewog, worauf
die Frau ſich aus Gewiſſensangſt erſchoß.
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Lokales n h gtettes
achruſ.

Halle. Der Paſcha konnte die Prügelſtrafe mit
dem Metermaß durch den Paradisbengel nicht ertragen,
auch wurden ihm ſeine Eunuchen untreu. Jn Folge
deſſen entließ er die Jnſaſſen des Harems, welche wohl
verpackt in der Umgegend untergebracht ſind, er aber
legte ſich in das weichgebetete Geſchäftsgrab.

Ruhe den Schandgedichten!
Halle. Am 1. Mai geht das WintergartenEtab

liſſement Cafe Reſtaurant, Garten und Theater
ſaal in den Beſitz des allen DeutſchSozialen vom
„Prinz Carl“ her wohlbekannten Herrn Kunze über.
Der bisherige Pächter hat wohl nicht recht auf einen
rünen Zweig kommen können. Das hat zum großen
heil ſeinen Grund darin daß er es nicht verſtanden

hat, ſein Lokal bei der halleſchen Bürgerſchaft populär
zu machen, ſondern es ausnahmslos der JudenMiſch
poche genehm machte. Jn hellen Haufen waren immer
die thals, heims, bergs, ſohns und Cohns
im Wintergarten verſammelt und machten durch ihre
Raſſeneigenthümlichkeiten, jeder wohlanſtändigen Familie
den Aufenthalt unmöglich. Wir ſind überzeugt, daß
der neue Pächter unſern wohlgemeinten Rath beherzigt
und jüdiſche Unverſchämtheit in ſeinem Lokal nicht duldet.
Von Juden, die nur alles verungieren, nichts verzehren
und die Gäſte weggraulen, kann man in Halle allein
noch nicht exiſtiren. Möge Jsrael unter ſich bleiben
und nicht dem halleſchen Bürger ſeine Erholungsſtätten
verleiden.

Armbrecht Konzert. Das Abſchiedskonzert des
bei allen deutſchfühlenden Männern und Frauen unſerer
Stadt hochgeliebten Herrn Kgl. Opernſängers Armbrecht
geſtaltete ſich zu einer ebenſo glänzenden muſikaliſchen
Darbietung als herzlichen Feier. Faſt ganz gefüllt
waren die Feſträume der Kaiſerſäle von allen den
Verehrern und Freunden, welche ſich dieſer wahre Ver
treter echtſdeutſcher Sangeskunſt durch ſeine uneigennützige
Art erworben hat, mit der er ſich in den Dienſt der
deutſch nationalen Sache ſtellte. Die DeutſchSozialen
machten wohl den größeren Theil aller Erſchienenen
aus, doch auch Konſervative? und Ordnungspartei waren
gekommen, um dem ſcheidenden Sänger noch einmal ihre
Symphatien zu bezeugen. Von letzteren wie vom Verein
Deutſcher Studenten wurden Herrn Armbrecht große
Kränze mit mächtigen Schleifen in den Deutſchen Far
ben überreicht. Was Herr Armbrecht und ſeine liebenswür

dige Partnerin, Fräulein Altmann, der begeiſterten Zuhö
rerſchaft vortrugen, wurde alles meiſterhaſt vollendet ge
ſungen und war ſehr geſchickt ausgewählt, ſodaß wohl
Niemand ohne die befriedigendſten Erinnerungen an
das Konzert zurückdenken wird. Ein großer Kreis
ſeiner näheren Freunde verſammelte Herr A. nach dem
Konzert noch bei Ehrenberg, wo er im großen Saal
noch mehrere Lieder heiteren Sinnes zum Beſten gab
und Alles noch einmal durch ſeine herzliche Art er
freute. Mit dem finanziellen Ergebniß wird der
Veranſtalter des Konzertes wohl zufrieden ſein, zum
Trotz des ſo echt jüdiſchen Manövers, mit dem gute
Freunde eine Mache in Szene ſetzten um das Intereſſe
für das Armbrechtkonzert zu theilen. Wir können
nur konſtatieren, daß dieſer Börſenwitz ein recht plumper
war. Wenn jemand ein großes Konzert geben will,
ſo bringt er nicht erſt 8 Tage vorher einen Hinweis
darauf, in dem er nicht einmal das betreffende Lokal ſ
nennen kann. Solche faulen Schiebungen ziehen bei

Oberhemden,
Chemisett, Kragen und Manschetten,

Herrenhemden
Be von Leinwand und Hemdentuch,

Reform und Touriſtenhemden, Damen u.
Hemden,

Nachtjacken und Schürzen

Rob. Steinmetz, Leipzigerſtr. 1.

Kinder Wäſche, als:

empfiehlt

uns nicht, da müſſen gewiſſe Herren ſchon unter ſich
die Klugen ſuchen.

Partei Nachrichten.
Deutſch-ſozialer Verein

Die außerordentliche Hauptverſammlung wird Diens
tag den 8. Mai abgehalten. Am Dienſtag d. 1. Mai
findet die übliche politiſche Sitzung ſtatt, in welcher die
Delegirten zum DeutſchSozialen Parteitage in Erfurt
über die dortigen Verhandlungen berichten werden zahl
reiches Erſcheinen der Mitglieder iſt ſehr erwünſcht.

Auf Sonntag, den 29. April, hat der Reichstags
abgeordnete Liebermann von Sonnenberg nach Erfurt
einen Deutſchſozialen Parteitag für die thüring.Stagaten, die Provinz Sachſen und das Herzog

thum Anhalt einberufen. Die Berathungen werden
in „Vogels Garten“ ſtattfinden und beginnen um
11 Uhr vormittags

Heute Sonnabend im gleichen Lokale findet eine
öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher Herr
Liebermann über das Thema: „Brennende Fragen“
ſprechen wird.

Die Tagesordnung des Parteitages iſt wie folgt
feſtgeſetzt:

I. Bericht über den gegenwärtigen Stand der
deutſchſozialen antiſemitiſchen Bewegung im Reiche
und insbeſondere in Thüringen.

2. Schaffung einer zweckmäßigen Parteiorgani
ation.

3. Parteidisziplin und Taktik in der deutſchſoz.
Partei. Berichterſtatter: Schriftleiter W. Georg
aus Nordhauſen.

4. Unſere Preſſe.
5. Verſchiedenes.

Jeder ſich zur deutſchſozialen Partei zählende Anti
ſemit iſt eingeladen. Eintrittskarten ſind bei den
erfurter Parteigenoſſen zu entnehmen

Am Montag d. 11. April hält der Vorſitzende des
Landesverbandes, Herr Alfred Klemm, einen Vortrag
im deutſchſozialen Verein in Delitzſch

Erfurt. Reichstagsabgeordneter Rector Ahlwardt
hält heute auf Veranlaſſung des Deutſchen Reformver
eins Erfurt Sonnabend, den 28. M. im Kaiſerſaal
zu Erfurt einen öffentlichen Vortrag.

Die Stützen der Regierung verlaſſen das Lokal
rief der Abgeordnete Liebermann von Sonnen-
berg in der Schlußſitzung des Reichstages als ſich
die Sozialdemokraten, wie es bei ihnen üblich iſt, kurz
vor dem Hoch auf den Kaiſer geräuſchvoll aus em
Sitzungsſaale entfernten. Er kennzeichnete damit treffend
die tiefe Erbitterung welche alle monarchiſch fühlenden
Leute ſchon längſt über ſolche offene Verhöhnung der
Achtung vor dem Staatsoberhaupte empfinden. Die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter haben meiſt den Takt, in
den Verſammlungen bei einem Hoch auf den Monarchen
ſchweigend aufzuſtehen. Herrn Singers Kohorte hält
dieſe Rückſicht auf die monarchiſchen Empfindungen
der Mehrheit des Reichstages nicht für nöthig. Und
die Hälfte dieſer Leute nahm die Regierung zu ihrem
Siege bei den Handelsverträgen in Anſpruch!

Theater Nachrichten.
In dem Schluß Konzert des Stadt Theaters erfuhren

die zahlreich erſchienenen Beſucher eine herbe Enttäu
chung. Der Königliche Hofopernſänger Herr Rud.

eine Jntrigue ſeiner lieben Kollegen im Spiele An
jedem andern Theater würde man nun wenigſtens dieſe
Aenderung haben ankündigen laſſen. Unſer jüdiſcher
Regiſſeur aber wurde nicht mobil gemacht, um mit
einigen Worten dem Publikum dies mitzutheilen, ſondern
man ging einfach über Herrn A. zur Tagesordnung
über. Daß ſolche Taktloſigkeiten die Sympathien weiter
Kreiſe für die halleſche Bühne nicht erhöhen, iſt bei der
Stellung des Herrn Armbrecht zur Bürgerſchaft erſicht
lich. Man fürchtete vielleicht durch eine Abſage Un
willen laut zu erregen der ſich allerdings ſchwer bei
vielen unterdrücken ließ. Jn den Beſprechungen über
das Konzert hatte nur die Halleſche Zeitung den Muth
der Direktion fühlen zu laſſen, daß man mit der ewi
gen Schieberei im Wochenrepertoir unzufrieden iſt und
ſehr wohl weiß, daß beſondere Gründe uns um die
lange vorher angekündete „Götterdämmerung“ brachten

Wenn die Saiſon 93.94. weniger finanziell gut
abſchloß als frühere Jahre, ſo liegt das zum großen
Theil daran, daß wirklich gute Kräfte kalt geſtellt
wurden die mit aller Gewalt dem Publikum vorgelobten,
aber nicht im Stande waren, nur einigermaßen volle
Häuſer zu erzielen. So rächt ſich alles Boſe ſelbſt.

Vermiſchtes.
Es iſt eine neue TalmudKlage in Sicht, wir

werden unſeren Leſern in nächſter Nummer eingehend
darüber berichten!

Ein Fall, der gewißz zu den Seltenheiten ge
zählt werden kann, iſt kürzlich einem hieſigen Arzte
paſſiert. Als derſelbe einen jungen Mädchen, das an
Magenübel litt, mit einer aus Hartgummi beſtehenden
Sonde in der Stärke eines kleinen Fingers den Magen
ausſpülen wollte, machte das Mädchen eine heſtige
Schluckbewegung, ſodaß die Sonde von dem aus einer
Glaäsröhre beſtehenden Mundſtuck ſich loslöſte und in
den Magen glitt. Alle Verſuche, die Sonde von dort
zu entfernen, erwieſen ſich als erfolglos, und da das
Mädchen keine nennenswerthen Beſchwerden empfindet,
ſo muß abgewartet werden, ob ſich die Maſſe nicht
nach und nach von ſelbſt auflöſt und auf natürlichem
Wege fortgeht. Der Fall giebt indeſſen immerhin zu
bedenken und fordert zur größten Vorſicht heraus

Gelegentlich des Skandalprozeſſes „BauerWeſen
donck verdient ein Vorgang, der ſich im Zuſchauerraum
äbgeſpielt hat, deshalb Erwähnung, weil er charakter
iſtiſch dafür iſt, einen wie großen Reſpekt manche Heb
räer vor der Heiligkeit des Eides haben. Während
nämlich die Zeugen die Eidesformel nachſprachen, er
hoben ſich alle Anweſenden ſelbſtverſtändlich von ihren
Plätzen mit einer Ausnahme. Der Allerweltsbericht
erſtatter (ſogar antiſemitiſche Blätter ſollen ſeine Be
richterſtattung benutzt haben) Friedländer aus Berlin,
der ſich bei ſeinen Kollegen keiner großen Beliebtheit
erfreut, weil er angeblich nach der Deviſe billig! billig
arbeitet, hielt es nicht für der Mühe wert, von ſeinem
Platze aufzuſtehen, ſondern ſchrieb ruhig weiter, um
ſein Elaborat möglichſt ſchnell verwerten zu können.
Er mußte erſt durch den Gerichtsdiener dazu aufgefor
dert werden, ſich anſtändig zu benehmen. Nichtsdeſto
weniger wiederholte er am zweiten Verhandlungstage
ſein unangemeſſenes Betragen und erregte dadurch bei
dem der Verſammluug beiwohnenden Publikum großes
Aergerniß.

Armbrecht hatte abſagen laſſen. Jedenfalls war hier

Mageburg, AprilBeinkleider,

Ergebeue Bitte!
In nächſter Zeit ſoll ich ein zeugeneidliches Urtheil über die Eigenſchaften

der Juden als Soldaten abgeben.
Zur Vervollſtändigung meines Materials in dieſer Beziehung erſuche ich

alle nichtjüdiſchen Herren, welche Gelegenheit, namentlich in den Feldzügen, ge
habt haben, in dieſer Bezie
nur kurzer Hand auf Poſt

hung Beobachtungen zu machen, mir dieſe, wenn auch
karte, mitzutheilen. Die Angaben werden auf Ver

langen diseret gehalten. Beſonderen Werth lege ich darauf zu eonſtatiren, ob
die Juden auffallend viel zu ſolchen Commandos herangezogen ſind oder ſich
gemeldet haben, welche ihnen bei Gefechten c. das Zurückbleiben ermöglichten,
auderſeits auch, wo ſich Juden in guten Sinne ausgezeichnet haben.

1894.
Deutſchen Gruß und Dank im Voraus.

v. Schirp, Hauptmann a. D.
Regierungsſtr. 28, II.

Zum Wegweiſer bei Einkäufen
Jnhaber von chriſtlichen Geſchäften,

bigſt gelangen zu laſſen.

Preis pro Monat 50 Pfg.

ViktnalienKeller
für 1. Juli zu vermiethen

Forſterſtr. 35 I.

Hypoth. feſt,

Geſchäftshaus
welche in dem „Wegweiſer bei Einkau in der Burgſtr. für 28500 M. bei
fen aufgenommen ſein wollen, werden 3000 M Anzahlung zu verkaufen. Jn
ebeten Meldungen an die Exped. bal dem Hauſe iſt ein Material und Dro

gen Geſchäft mit 50——60 000 Mk. Um
ſatz betr. Ladeneinrichtung Apparate c.
ſind mit zu übern. Waaren nicht vorh.

Offerten an die Exped. d, Blattes
unter N. 40 erbeten.

Wäsche-Geschätft.

Heommler,
Poststr. No. I. Eeke Leipzigerstr.

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Oberhemcden, Kragen, Manchetten, Cravatten, Handschuhe,
Tricotagen, Hosenträger etc.



Vorgezeichnete IIandarbeiten: Decken u. Stoffe zu Läufer, Plaid u. Shirmhüllen, Klammerſchürzen, BrodbeutelTaſchen für Ballſhuhe, Shlittſihuhe, Meſſer u. Gubeln u v a in große Aus v rhl be t Gasohw, Storeh, rat o

Wilh. Veue,
Hoflieferant,

Halle, Gr. Steinſtraße 80.

Steter Eingang von Neuheiten in
Kleiderstoffen, Beises, Loden etc. (alle Preislagen.)

Seidenen Brautkleidern, ſchwarz, farbig, weiß,ferner in Spitzenumhängen. Capes, Jackets, Regenmänteln, dere

Kragen; ſo auch in BucksKins und Paletotstoſten für Herren-Garderoben.

Anſertigung nach Maaß zu ſehr billigen Preiſen.

e Guter Sitz Wird

Der Ausverkauf befindet ſich im Hauſe der „Forelle“,

I 92 an an

Ausverkant zur egesetzter Gegenstange,
Nach beendeter Jnventur ſtellen wir einen großen Theil unſeres Lagers zum völligen e Ausverkauf. S

i Kronleuchter, Lampen, Spiegel, Oelgemälde, Vasen, Jardinieèren, Süulen, Tische,
Etageren, Koffer, Reisetaschen etc.

Ecke Kleinſchmieden und Nicolaiſtraße.

Sämmtliche Gegenſtände werden zu jedem Preiſe gegen

G. Polliccioni i Comp.

J W T Regen-Paletots, Kragen on ntel,
Promenaden-Mäntel, Capes, Kragen, VUmhänge

in Wolle und Seide,
Spitzen-l mhänge und -Kragen, Sammet-Pelerinen.

Kleidorstoffe, r gut dieltt tn Gigee leere re enden

Rud. Ntemann Hachk.
[MWeiss Freytag.]

Leipzigerſtr. 105. Am Markt.

Benders Schublager.

S Bn Be besserer aaren. r
Prämürt e n denke Präwmiirte eiten geh hingnim o

M sgold. Med.gilb. Med. S ſten er ſeSFLeipzig, o dringt hindurch le häcge. London,
hoch Bönders Schuhe vasserä
Erlauben geh e

gold. Med. gold. Med.Paris. m Chicago.Gr. nen 57
Geſinnungs- Genoſſen h zu
treffen: Dienstag Abend 8 UhrZur Beachtung lottenſtraße 19.

Sonntag Nachm. von 3 Uhr an im „Saalſchlöſzchen“ bei Pippel.
Abend von 8 Uhr an „Coburger Bierhalle“, gr. Steinſtr. 14.

(Gereins-Abend) bei Petzold, Char

Renovation und Conservation
aller Arten von Gemälden,

Kupferſtich-Bleichanſtalt von Atelrers

Ed. Penning-Dupuis, am VBabntof 4.
Einige originelle Oelgemälde eines bedeutenden Marine u. Landſchafts

malers billig zu verk. Briefe an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Konkurswaaren-Ausverkauf.
Die aus der A. Luſt ig'ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waaren, als

Herren und DamenConfection, ſo
Kinder Anzüge etc.

werden im bisherigen Geſchäftslokale, gr. Klausſtraße 40 am Markt zu
Taxpreiſen ausverkauft.

I Geöffnet von 7—1 Vorm., 2—8 Uhr Nachm.

AnſerGeſcht ätfslokal Gr.

befindet ſich jetzt

Handstickereſen:

Eingang Weke Schulstrasse.

Kiſſen, Seſfel, Bonquets, Träger Sragartet, Sroretter,
muſterf. Schuhe (nur X ſt.) zu ſehr billigen Preiſen in großer Auswahl bei

Ulrichstr. Dre hPortièéren- Fabrik.

Gesenw Storeh,n ne und Große griſtrafe
S Parteffreundel Verlangt überall, wo Jhr verkehrt, die „Halleſche Peform S
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als:

Schwurgerichtsverhandlung am 6. d. M. gab über

SJehre feſt zu legen und ihnen den Zeugeneid überhaupt

„Beilage zur
r. 18. Halle a. 5., den S2. April 1894. 1. Jahrgang

Die Meineidspeſt.
Die letzte Schwurgerichtsverhandlung in Graudenz

bot ein ſchreckliches Bild von der Meineidspeſt auf dem
Lande, in dem vorliegenden Falle ſpeziell im Kreiſe
Schwetz. Verhandelt wurde gegen den Arbeiter Joſe
Schwedowskt (katholiſch) aus Johannisberg, zur Zeit im
Zuchthauſe zu Graudenz wegen Meineides und gegen
den Kätner Ludwig Stöckmann (evangeliſch), ebenfalls
aus Johannisberg, wegen Anſtiftung zum Meineide.
Als dritte Hauptperſon, und zwar als „Zeuge“, kam
noch der frühere Handelsmann Wolf Neumann (züdiſch)
aus Johannisberg, jetzt im Zuchthauſe zu Jnſterburg,
in dem Sittenbild“ in Betracht. Die beiden Zucht
häusler Schwedowski und Neumann ſind im Oktober v.
J abgeurtheilt worden. Jn der Schwurgerichtsſitzung
an I8. Oktober wurde Schwedowskt wegen Anſtiſtung
zum Meineide mit drei Jahren Zuchthaus beſtraft,
der erſte Akt hatte ſich ebenſo wie diesmal auf dem
Gericht in Schwetz abgeſpielt. Wolf Neumann war
Tags vorher (18. Oktober) ebenfalls von dem Schwur
gericht zu Graudenz wegen Anſtiftung zum Meineide
mit 5 Jahren Zuchthaus beſtraft worden. Schon
in jenen Verhandlungen wurde vermuthet, daß der
Handelsmann Neumann, der für einen großen Bezirk
als „Rathgeber in Rechtsſachen“ fungirte, auch eine
Art Handel mit falſchen Zeugen treibe, daß er nicht
bloß ſelbſt mit Leichtigkeit dazu bereit war, zu ſchwörent,
ſondern daß er auch ſtets gewiſſenloſe Leute an der
Hand hatte, die für einen Schnaps oder aus „Gefällig-
leit“ eine aus der Luft gegriffene Behauptung init einem
Eide als wahr zu bekräſtigen bereit waren. Die

den Geſchäſtsbetrieb des Wolf Neumann noch manchen
neuen Anhalt, man gewann den Eindruck daß Schwe
dowskt gewiſſermaßen der Famulus Neumann's geweſen
ſei und daß die beiden Schurken eine erhebliche Anzahl
Meineide auf dem Gewiſſen haben müſſen. Dem Ge
meinweſen iſt eine große Wohlthat dadurch erwieſen
worden daß es der Staatsanwaltſchaft gelungen iſt,
endlich einmal jene gefährlichen Piraten für einige

unmöglich zu machen.

Zu den beiden Johannisberger Männern, die grade
zu ein Fluch für die ganze Gegend waren, iſt nun
noch ein dritter Mann hinzugekommen: der Kätner
Stöckmann oder wie er in dieſem Meineidsroman von
verſchiedenen Leuten genannt worden iſt: Der Mann
mit dem Bart vom Kreuzwege“. Ludwig Stöckmann
hat einen ſehr intereſſanten Kopf, mit einem langen
Vollbart, eine ſcharfe, ziemlich edel geformte Naſe, aber
etwas unſtete Augen. Stöckmann iſt einigermaßen

ſchwerhörig, aber nur zu Zeiten, undſeine Schwerhörig
keit erreicht offenbar einen hohen Grad, wenn er vor
Gericht iſt. Das zeigte ſich auch am Sonnabend Die
Sache die gegen ihn verhandelt wurde iſt kurz folgende:
Stöckmann hatte beim Königl. Amtsgericht zu Schwetz
im November 1892 den Beſitzer Guſtav Karau aus
Dt. Lonk wegen Rückgabe eines Jagdgewehres verklagt,
das er Karau angeblich im Februar 1892 geliehen haben
wollte. Zum Beweiſe ſeiner Behauptung berief er ſich auf
das Zeugniß des Angeklagten Schwedowski, der bei
der Uebergabe des Gewehres zugegen geweſen ſein
ſollte. Schwedowskt wurde am Februar 1893 von
dem Amtsgericht Schwetz als Zeuge vernommen und
hat unter dem Eide ausgeſagt: Im vorigen Winter
einmal war ich bei Stöckmann, es war vor oder nach
Neujahr woſelbſt ſich auch Korau einfand und
Stöckmann erſuchte, ihm ſein Gewehr zu borgen, Stöck
mann übergab ihm ſein Gewehr und ſagte, daß das
Gewehr 15 Mk. koſte, wenn es beſchädigt werde.

Auf Grund verſchiedener Zeugenausſagen kamen die
Geſchworenen zu der Ueberzeugung, daß Schwedowski
bei jener Gelegenheit garnicht bei Stöckmann geweſen
ſei und daß Stöckmann ſich mindeſtens der Beihilfe
zum Meineide ſchuldig gemacht habe, als er zugäb,
daß Schwedowskt als Zeuge einer Begebenheit auftrete,
der er garnicht beigewohnt hatte. Schwedowskt wurde
zuſätzlich zu der noch zu verbüßenden Zuchthausſtrafe
mit noch 2 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf 3 Jahre
und dauernder Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachver
ſtändiger eidlich vernommen zu werden, Stöckmann
mit einem Jahre Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt
beſtraft.

Anlaß zu jenem für Stöckmann ſo verhängnißvollen
Prozeſſe, in dem es ſich nur noch um Koſten im Be
trage von noch nicht 3 Mark handelte, ſcheint merk
würdigerweiſe eine Frage der Etikette geweſen zu ſein.
Stöckmann hatte nämlich zu einer Hochzeit bei einer
Briefträgerfrau St. ſtatt einer ſchriftlichen Einladung
nur eine mündliche erhalten, und war darüber an
ſcheinend gegen den mik der Frau St. verwandten Be
ſitzer Karau ergrimmt. Die Leichtigkeit, mit der der
Handelsmann Wolf Neumann Zeugen herbeizuſchaffen
pflegte, hat die angeborene Prozeßluſt hefördert, und
was noch zu dem Geſchäfte gefehlt hat, dafür hat der
Schnaps geſorgt. Die Verhandlung am Sonnabend
zeigte wieder ſo recht, wie auf dem Lande die Fahrt
von und zum Gericht in den Krügen und zu Hauſe als
ein förmliches Vergnügen angeſehen wird, wie eine
Taufe, nur daß hier der Schnaps und Meineidsteufel
zu Gevatter ſtehen. Da wird dann ein „Ouartierchen“
nach dem andern getrunken, die Parteien „traktiren“
ihre Zeugen die für ſie gute ausſagen, d. h. im

Sinne von Wolf Neumann und Genoſſen einen Mein
eid ſchwören.

Hoffentlich dient, ſo fügt der „Graud. Geſ.“ dem
Berichte noch hinzu, die Zuchthausſtrafe, die am Sonn
abend gegen den Kätner Stöckmann, einen bisher noch
unbeſtraften Mann, verhängt worden iſt, für die Leute
die es mit dem 8. Gebote ſo leicht nehmen, zur War
nung und Abſchreckung. Um die Meineidspeſt, die ſo
viel Elend über ganze Familien bringt, wirkſam zu
bekämpfen und das Uebel ſelbſt an der Wurzel zu
faſſen, müſſen ſich allerdings verſchiedene andere Mo
meinte vereinigen. Heute ſei nur darauf hingewieſen,
daß alle Perſoten, die noch irgendwelchen guten Ein
fluß auf die prozeßſüchtige und zu Meineiden geneigte
Geſellſchaft auszuüben imſtande ſind, mit allen Kräften
ihren erziehlichen Einfluß geltend machen müſſen.
Die Kirche und Schule allein können es nicht. Jminer
wieder gewarnt müſſen beſonders die Leute auf dem
Lande vor gewiſſenloſen Winkelſchreibern werden und
alle Rechtsanwälte wiederum müßten ſtets eine Ehre
darein ſetzen, lieber auf einige Mark Gebühren zu ver
zichten, als dunkele Sachen anzunehmen, bei denen
ihnen Zeugen zweifelhafter Güte genannt werden und
bei denen lumpige Beträge in Betracht kommen, um
deretwillen zuweilen ſo viele Eide geſchäftsmäßig her
untergeleiſtet werden, wie das Objekt an Mark beträgt.
Unſere Geſetzgebung geſtattet ſchon viel zu viele Eide
und man kann ſich eigentlich garnicht ſo ſehr darüber
wundern, daß der Werth des Eides bei ſchlecht erzo
genen ungebildeten Leuten um ſo mehr ſinken muß, je
häufiger noch dazu ohne beſonders feierliche Form

er geleiſtet werden darf. Wir ſind ügerzeugt da
von, daß vor einem Kruziſix doch ſelbſt manchem Na
menschriſten die Heiligkeit des Eides etwas deutlicher
zu Gemiithe geführt würde als jetzt.

Volkswirthſchaftliches. Vor dem Hamburger
Landgericht ſtanden kürzlich die Händler Jakob Moſes,
Joſef Moſes, Siegfried Moſes und Simon Elkan unter
der Anklage des Bekruges der Unterſchlagung u, ſ. w.
Dieſe Leute kennzeichneten ſich als die typiſchen Ver
treter der modernen Schmutz und Schwindelinduſtrie
Durch falſche Vorſpiegelungen hatten ſie von einem
Schuhwaarenfabrikanten eine größere Menge von Schuh
zeug in Kommiſſion bezogen mit der Verpflichtung die
verkauften Waaren feweils zwei Tage nach Verkauf
zu bezahlen. Die Brüder Moſes hatten in Hamburg
zwei und in Bremen ein Schuhwaarengeſſhäft errichtet
und bald große Mengen von Waaren im Ramſch ver
kauft, um ſich baares Geld zu ſchaffen und ältere
Schulden zu bezahlen. So hatte Moſes 80 Paar
Herrenſtieſel zum Preiſe von 42 Mk. das Dutzend

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.
(Fortſetzung.)

Zu welchem Zweck nahm das Mädchen den Dolch
mit, da es ſicher ging, um das Armband zZurückzu
bringen Unklar iſt mir nur, weshalb ſie blos das
Armband und nicht den ganzen Schmuck zurückgebracht

t

„Dafür wird ſich eine Erklärung finden laſſen!
Vielleicht glaubte ſie, Fräulein von Feldern werde
die übrigen Theile des Schmuckes nicht reclamiren,
vielleicht auch hatte ſie dieſelben ſchon einem Juwelier
zur Umänderung übergeben

„Sie werden natürlich eine Hausſuchung anord
nen?“

„Ohne Verzug,“ nickte der Gerichterath, während
er den Blick auf die Thüre heftete, die haſtib geöffnet
wurde.

In Fieberhaſt und mit verſtörter Miene trat Hugo
Schloſſer ein.

„Jſt es wirklich wahr, was man mir berichtet
hat fragte er mit zitternder Stimme. Fräulein
von Feldern ermordet, und Fräulein Frieſen dieſer
furchtbaren That angeklagt? Ich kann das nicht faſſen,
Herr Gerichtsrath, ich kann es unmöglich glauben

Es iſt die Wahrheit, Herr Schloſſer,“ unterbrach
der Unterſuchungsrichter ihn kalt. „Darf ich Sie fra
gen, was Sie in dieſes Haus führt?“

Der junge Mann ſtrich mit der Hand über die
Stirne, als ob er ſeine Gedanken ſammeln wolle

„Jch wollte mit Fräulein von Feldern reden, ich

war geſtern Abend zugegen als das Angeblich entwen
dete Armband in der Bandſchachtel gefunden wurde
vielleicht iſt Jhnen die Geſchichte bekannt

„Und glauben Sie wirklich an dieſe Geſchichte wie
die Zofe ſie erzählte fragte der Staatsanwalt.
„Können Sie, als vernünftiger Mann, dieſem albernen
Märchen Glauben ſchenken Ich fürchte, die Schön
heit der Angeklagten

„Mögen auch die Vermuthungen der Angeklagten,
inſofern ſie ſich auf den Schmuck beziehen, unbegrün
det ſein, Herr Staatsanwalt, keinesfalls iſt ſie ſchul
dig,“ unterbrach Hugo ihn ernſt. „Schon der Glaube,
daß ein ſchwaches Mädchen dieſen Mord begangen
haben könnte

„Sie halten das für eine Unmöglichkeit fragte
der Gerichtsrath raſch. Dann wiſſen Sie noch nicht,
wozu ein Weib fähig iſt, wenn der Haß und die böſen
Leidenſchaften entfeſſelt werden. Wir haben jetzt keine
Zeit, uns über dieſe Fragen mit Jhnen zu nterhal
ten, überdies liegt die Befürchtung nahe, daß unſere
Erklärnngen Jhnen nicht genügen würden, warten Sie
das Reſultat der Unterſuchung ab, es wird Jhnen den
überzeugenden Beweis liefern, daß wir uns nicht ge
irrt haben. Stumm und ſtarr vor Beſtürzung und
Entrüſtung blickte Hugo den Herren nach, die nach
kurzem Gruß ſich entfernten.

Käthchen ſollte wirklich dieſes entſetzliche Verbrechen
begangen haben? Es war ja ganz unmöglich, ja, es
war geradezu Wahnſinn, diefe Anklage aufrecht zu
erhalten.

Er wollte ihnen folgen, als er ſich auf der Schwelle
des Zimmeas dem Herrn von Feldern gegenüberſah.

„Mein Kammerdiener theilte mir mit, daß Sie
ein lebhaftese Intereſſe an der Angeklagten nähmen,“
ſagte Kurt, deſſen ſchmale Lippen ein ſpöttiſcher, Zug
muſpielte. „Jch kann dieſes Intereſſe begreifen denn

und größere Poſten zu ähnlichen Preiſen an verſchiedene

Fräulein Käthchen iſt eines der ſchönſten Mädchen, die
ich je geſehen habe, aber ich rathe Jhnen in Jhrem
eigenen Jntreſſe

„Sie irren, wenn Sie glauben, daß nur die Schön
heit der jungen Dame die Triebfeder meiner Vertheidi
gung ſei,“ ſiel Hugo ihm entrüſtet in die Rede, „Sie
irren ferner wenn Sie annehmen, daß eine unlautere
Abſicht mich zu dieſer Vertheidigung bewegte. Fräu
lein Frieſen ſteht zu hoch in meiner Achtung, als daß
ich wagen könnke, mit ſolchen Abſichten ihr zu nahen,
ich würde mich ſelbſt entehren.“

„Das ſind ſeltſame Grundſätzel“
„Jch denke, es ſind die Grundſätze eines Mannes

von Ehre und Charakter, Herr von Feldern!“
Der drohende Ton, in welchem Hugo dieſe Antwort

gegeben hatte, ſchien den Verſchwender einzuſchüchtern,
der höhniſche Zug verſchwand von ſeinen Lippen, er
zuckte mit einer geringſchätzenden Miene die Achſeln.

„Geſchmackſachen ſagte er gleichgültig. Jch will
darüber nicht mit Jhnen ſtreiten. Sie glauben, die
Angceklagte vertheidigen zu müſſen, ich rathe Jhnen,
die Sache ruhig ihren Gang gehen zu laſſen, die Ver
theidigung könnte auf Sie ein ſchlimmes Licht werfen.“

„Herr von Feldern!“
„Nieht in meinen Augen, bewahre ich weiß ja

aus eigener Erfahrung, welchen ſinnverwirrenden Zau
ber die Schönheit eines jungen Mädchens auf einen
Mann üben kann aber in den Augen des Richters
und das könnte Jhnen Unannehmlichkeiten bereiten,
die Sie beſſer vermeiden. Wäre der Fall nicht klar
und die Schuld der Zofe nicht bewieſen, ſo würde ſie
nicht in Unterſuchungshaft gebracht worden ſein.

„Wollen Sie behupten, daß noch memals ein
Schuldloſer in Unterſuchungshaet geweſſn ſeien fragte
Hugo mit wachſender Gereiztheit.

„Keineswegs,“ erwiderte Kurt von Feldern ruhig,



Händler insbeſondere an den Hehler Elkan verkauft.
Elkan will die Herkunft der billig erhandelten Schuh
waaren nicht gekannt haben und verſicherte dieſelben ſeien
„ein ſo ſchauderhaftes Fabrikat geweſen daß es
eigentlich eine „Schande“ ſei, ſie zu verkaufen. Merk-
würdiger Weiſe mußte Elkan vor Gericht zugeben dieſe
Schuhwaaren auch ſeinerſeits verkauft alſo dieſe Schande
auf ſich genommen zu haben. Ein anderer Schuh
waarenhändler verſicherte die Waaren ſeien ſo ſchlecht
geweſen, daß ſie nicht verkauft werden konnten. Ein
Sachverſtändiger beſtätigte daß das Jnnere der Stiefel
lediglich aus Pappe beſtanden habe. Mit Hülfe markt
ſchreieriſcher Reklame gelingt es leider nur zu oft, für
derartige Schundwaaren großen Abſatz zu finden zum
Schaden des kaufenden Publikums wie zum Nachtheile
des ehrlichen Handwerkes. In dieſem Falle wurden
die unehrlichen Konkurrenten, da ſie ſich des Betruges,
der Unterſchlagung, der Hehlerei u. ſ. w. ſchuldig ge
macht hatten, vom Strafgericht ereilt und am 11. April
von der zweiten Strafkammer des Hamburger Land
gerichts verurtheilt: Jakob Moſes zu einem Jahr,
Siegfried Moſes zu zwei Monaten Simon Elkan zu
vier Monaten Gefängniß. Hätten ſie ihre unreellen
Praktiken vorſichtiger ausgeübt und vor allem ihre Lie
feranten nicht betrogen, ſo würden ſie, wie nur zuviele Ver
treter der modernen Schmutz und Schwindelkonkurrenz,
zu Wohlſtand, vielleicht zu Reichthum gelangt ſein und
üngeahndet zahlreiche ſelbſtſtändige und brave Schuh
machermeiſter zu Grunde gerichtet haben, um ſie ſchließ
lich als Pfuſcharbeiter gegen Hungerlohn in ihrem Be
triebe zu beſchäftigen.

Die „„Tiſchbeine“ des Juden Pollack.
Man liebt es auf jüdiſcher Seite, dem, hungrigen

Antiſemitismus“ bisweilen einen Knochen vorzuwerfen,
d. h. durch die Preisgabe eines ſchlechten Juden die
anderen „guten Juden in um ſo beſſere Beleuchtung
zu rücken. Das zeigt wieder der „Fall Pollack?, jenes
berüchtigen Schwindlers und Gründers, der erſt in
Wien, dann in Frankfurt a. M., darauf in Berlin
und nun in Paris ſein Weſen getrieben hat. Die Ge
ſchäſte dieſes „Banquiers“ unterſchieden ſich in nichts
von denen des Hugo Löwy, weshalb er auch ſchleunigſt
bei deſſen Jnhaftnahme Berlin verließ und ſeinen neuen
Standplatz in Paris nahm. Dieſer Menſch iſt nun
im Beſitze von drei Familenbildern des heſſiſchen Malers
Tiſchbein, der ſ. Z. Leiter der kurheſſiſchen Akademie
in Kaſſel war. Die Bilder gelangten im Jahre 1866
bei der Beſetzung Kurheſſens durch die Preußen für
ein Spottgeld in den Beſitz eines Frankfurter Juden,
von dem ſie ſpäter Max Pollack, ebenfalls zu einem
ſehr geringen Preiſe übernahm. Dieſer ſuchte nun
die Bilder ſeit zehn Jahren für etliche 100,000 Mark
an den Mann zu bringen. Keine Gemäldeſammlung
in ganz Europa blieb von ſeinem Angebote verſchont,
jeder reiche engliſche oder amerikaniſche Kunſtliebhaber
wurde mit den Tiſchbeinen“ des Pollack beläſtigt. Da
aber alle dieſe Bemühungen vergeblich blieben, wollte
Pollack den Kaiſer Wilhelm unter allen Umſtänden

„dieſe Behauptung könnte durch unzählige Beweiſe
wviiderlegt werden. Aber wie geſagt, der vorliegende

Fall iſt zu llar, und jedenfalls wird der Richter die
Ueberzeugung von der Schuld des Mädchens erlangt
haben. Ueber die Gründe, welche die Zofe zu der
ſchrecklichen That bewogen haben, kann man ja ver
ſchiedener Anſicht ſein, aber daran daß ſie dieſelbe be
gängen hat, läßt ſich nicht mehr zweifeln

„Jch aber, Herr von Feldern, halte feſt an dem
Glauben da die Verhaſtete ſchuldlos iſt!“ ſagte Hugo
mit ſcharfer Betonung. „Und ich werde nicht ruhen,
bis ich die Beweiſe für ihre Unſchuld gefunden und
ihr Freiheit und Ehre zurückgegeben iſt! Guten
Morgen

„Gehorſamer Diener!“ erwiderte Kurt von Feldern
ſpöttiſch, und dabei ſtreifte ein tückiſcher Blick den er
regten Jüngling, der haſtig ſich entfernte.

6. Kapitel.

Feodor Schloſſer, der Chef des Bankhauſes Schloſſer
und Kompagnie war in allen Kreiſen der Geſellſchaft
als ein ſehr reicher Mann bekannt, und an der
Börſe räumte man ihm willig eine hervorragende
Stelle ein.

Er war bei allen großen Unternehmungen bethei-
ligt, und ſeit einer longen Reihe von Jahren hatte
ihn das Glück in auffallender Weiſe begünſtigt, ja,
dieſes Glück war in Börſenkreiſen ſprichwörtlich ge
worden und zwar mit Recht, denn ſogar ſolche Unter
nehmungen, auf die andere und ſehr gewiegte Finanz-
männer gar kein Vertrauen ſetzten, brachten ihm reichen
Gewinn.

Und er war ſtolz auf dieſes Glück und auf ſeinen
Reichthum, man erkannte es auf den erſten Blick,
wenn man dem ſtattlichen, korpulenten und ſtets mit

mit den Bildern beglücken, allerdings gegen gute Be
zahlung. Er wandte ſich zu dieſen Zwecke an jeden
begüterken Fäbrikanten oder Kaufmann, deſſen Herzen
nach einem Orden oder Kommerzienrathstitel ſtand, ließ
dieſem mittheilen daß ſich der Kaiſer ſehr für die Tiſch
beinſchen Bilder intereſſire und jedenfalls gerne für
die Uebermittlung derſelben einen Orden oder Titel
verleihen würde. Darauf folgte das übliche Angebot
zu 50 bis 200,000 Mark, das aber doch ſtets zurück
gewieſen wurde. Jetzt alſo bietet Pollock von Paris
aus „Antheilſcheine“ für die Bilder im Geſainmtbetrage
von 25,000 Mark an, um dem Kaiſer die „Kunſt
werke“ in Geſtalt einer edlen Stiftung zu übermitteln
Offenbar iſt dem Herrn in Paris das „Geſchäft
weniger gut gegangen, als hier in Berlin denn wenn
er ſich nicht in großer Geldverlegenheit beſinden würde,
möchte er die „Tiſchbeine“ wohl nicht für dieſen „nied
rigen Preis“ losſchlagen wollen. Die widerwärtige
Aufdringlichkeit des anrüchigen Schwindlers und das
Herabzerren der Perſon des Kaiſers in ein ſolch unan
ſtändiges Geſchäft erſcheint nun aber ſelbſt den hieſigen
Juden etwas ſtark und ſie bemühen ſich deshalb Hrn.
Pollack „abzuſchütteln“. Das wird ihnen jedoch ſchwer
lich gelingen es iſt ja eine einzige ununterbrochene
Kette, die von Leipziger zu Sommerfeld, von Löwy
zu Pollack, von Strausberg zu Bleichröder führt, es
iſt das Börſen und Bankjudenthum, deſſen „Geſchäſte“
einander gleichen, wie ein Ei dem andern

Aus Nah und Fern.
Leipzig. Das erſte Gymnaſium für Mädchen in

Deutſchl nd wurde am letzten Sonnabend mit 11 Schü
lerinnen in Leipzig eröffnet. Die Leitung desſelben
hat Fräülein Dr. Käthe Windſcheid übernommen

Leipzig. Herr Th. Fritſch, der Begründer der
„Deutſchſoz. Bl.“ veröffentlicht folgende Mittheilung
„Der Umſtand, daß unſer Blatt den Titel „deutſch
ſozial“ führt, ohne aus früher dargelegten Gründen

ſich im engeren Rahmen der deutſchſozialen Partei
zu halten, giebt zu einem fortwährenden Zwieſpalt
Anlaß Man erhebt aus dem Leſerkreiſe immer wieder
den Anſpruch, die Haltung des Blattes und die Grenzen
ſeines Jnhaltes beſtimmen zu wollen u. ſ. w. Da eine
Titel Aenderung des Blattes ebenfalls zu Mißdentungen
führen könnte, ſo habe ich die Abſicht, das Blatt, das
nach Auffaſſung weiter Kreiſe durch ſeinen Namen nun
einmal an die gleichnamige Partei gebunden zu ſein
ſcheint, der deutſchſozialen ParteiLeitung bezw. einem
Mitgliede derſelben zu überlaſſen. und die von mir
und einigen Freunden vertretenen Jdeen künftig in
einer neu zu begründenden Monatsſchrift fortzuführen.“

Bautzen. Die hieſigen Juden wollen einen Bet
ſaal errichten, da ihre Zahl auf 60 geſtiegen iſt. Vor
25 Jahren war erſt einer hier.

Leipzig. Endlich wieder einmal ein Sieg der
ehrlichen über die unehrliche Konkurrenz. Bekanntlich
erfreut ſich die Pianofortefabrik von Julius Blüthner
in Leipzig eines guten Rufes. Ein anderer Pianoforte
fabrikant mit Namen Kloppe wollte ſeine Jnſtrumente

auch gern unter der Bezeichnung Blüthner ſche ver
kaufen weshalb er den ehemahligen Schloſſer und
Hausknecht F. Blüthner ver inlaßte, ſeinen Nimen zur
Eröffnung einer Pianofortefabrik herzugeben. Kloppe,
der wirkliche Beſitzer des Geſchäftes, begnügte ſich in
demſelben mit dem Poſten eines Proknriſten. Daß
hier eine Täuſchung der Käufer geplant war, lag auf
der Hand, des alb ſtrengte der echte Blüthner einen
Prozeß an. Von der Kammer für Handelsſachen des
Lipziger Landgerichts wurde er abgewieſen, das Ober
landesgericht in Dresden war anderer Anſicht, es ver
bot dem unechten Blüthner den Verkauf eines jeden
Jnſtruments bei einer Strafe von 300 M. Der
ehemalige Schloſſer Blüthner, oder richtiger Kloppe,
wandte ſich an das Reichsgericht und dieſes hat jetzt
das Dresdener Urtheil beſtätigt.
Niemand gehindert werden, unker ſeinem Namen ein
Geſchäft zu eröffnen, aber er darf es nicht unter einem
vorgeſchobenen Namen, wie dies Kloppe that, um die
Käufer zu täaſchen.

Man ſchreibt dem „Deutſchen Adelsblatt“ aus
Sachſen „Jm Hauſe des jüdiſchen Bankiers Baron
v. K. in Dresden fand dieſer Tage eine größere muſi
kaliſche Soiree ſtatt. Die Mitwirkenden waren: Die
Prinzeſſin v. J. geborene Prinzeſſin R., der Prinz S.
und der Fihr. v. L. Soweit iſt es gekommen, daß
Angehörige des hohen Adels ſich nicht ſchämen, ihre
Talente vor jüdiſchen Emporkömmlingen glänzen zu
laſſen. Dieſer Meldung fügt das Deutſche Adels
blatt“ folgende Geleitsworte vei: Wir wiſſen nicht, ob
die gedachte muſikaliſche Soiree einem wohlthätigen
Zwecke galt, das würde den Afront in etwas mildern.
Ei beſonderer Geſchmack gehört jedenfalls für den
deutſchen Edelmann und die deutſche Edelfrau dazu,
vor einem geadelten jüdiſchen Kouponabſchneider Muſik
zu machen. Es fällt uns dabei unwillkürlich das ge
flügelte Wort ein, das von einem jüdiſchen Berliner
Baukier ſtammen ſoll: Früher hatten die Adeligen ihre
Hof Juden, jetzt haben die Juden ihre HofAdeligen.“

Burg, 17. April. Das hieſige „Tagebl.“ ſchreibt
Jn den hieſigen Schuhfabriken, in denen geſtern ſeitens
der Beſitzer gekündigt wurde, hat das Perſonal die
Arbeit ſofort niedergelegt. Gearbeitet wird demnach
nur noch in der Tackſchen Fabrik, wo die Kündigung
von den Arbeitern ausging, und zwar bis nächſten
Montag, und in der Fabrik von Schütz, die bisher
überhaupt noch nicht von der Bewegung betroffen wurde
Uebrigens hört man, daß jetzt gar nicht mehr auf
Wiederanſtellung der zuerſt gekündigten Arbe terinnen
beſtanden wird; wohl aber ſollen 25 Lohnerhöhung
und. neunſtündige Arbeitszeit gefordert werden

Wien, 17. April. Wie die „Wiener Allgemeine
Zeitung aus Prag meldet, hat die P lizei heute früh
am Bahnhofe mehrere aus Wien eingetroffene Kiſten
mit 70,000 Exemplaren verſchiedener Flugſchriften,
welche die Arbeiterſchaft auffordern, den I. Mai als
Frertag zu begehen, und gegen die beſitzenden Klaſſen
aufreizen, beſchlagnahmt

der größten Sorgfalt gekleideten Herrn in das ernſte,
ſtrenge Antlitz ſchaute

Man konnte keinen Zug von Milde, Gutmüthig-
keit und Barmherzigkeit in dieſem Geſicht entdecken,
wan las nur Hochmuth, Habſucht und unnachſichtige
Strenge in den harten Zügen

Er bewohnte ein großes, elegantes Haus, in deſſen
Erdgeſchoß die Bureaus und Geſchäftsräume lagen,
er bewohnte es allein mit ſeinem Sohne, einigen Mäg-
den und Kaſſenboten, der zugleich das Amt eines Por
tiers und eines Kammerdieners verſah.

Es hatte eine Zeit gegeben, und alle Leute erin-
nerten ſich ihrer noch ſehr genau, in der Feodor Schloſſer
er ein armer Schlucker geweſen war, Kaſſirer eines
anderen Bankhauſes, aber ſchon damals darauf be
dacht war, in eigenen Unternehmungen Geld zu ge
winnen.

Er hatte dann eine junge Dame geheirathet, die
Niemand kannte, wie man ſagte eine Engländerin und
von der er ſelbſt behauptete, daß ſie außer ihrer Schön
heit ihm nichts in die Ehe mitgebracht habe.

Schon vor der Hochzeit hatte er ein eigenes Ge
ſchäft gegründet, ein ſehr beſcheidenes Geſchäft als
Börſenagent und Wechſelmakler, und daraus war im
Laufe der Zeit das hoch angeſehene und an der Börſe
den Ton angebende Bankhaus geworden.

Ueber ſeine Ehe verlautete wenig, man behauptete
er habe mit ſeiner Fran nicht glücklich gelebt, er habe
ſie tyranniſirt, Gram und Kummer ſeien die Urſachen
ihres frühen Todes geweſen.

Sie war ſchon ſeit acht Jahren todt, und der Ban
kier hatte ſich nicht entſchließen können, eine zweite Ehe
einzugehen, er hatte, wie er zu ſagen pflegte, keine Zeit
dazu gehabt.

Er wollte auch von einer Heirath ſeines Sohens nichts
wiſſen, und es war ihm lieb, daß Hugo ſelbſt nicht

daran dachte und die Damenkreiſe eher mied als
aufſuchte.

An dem Morgen, an welchem Hugo ſo energiſch
gegen die Verhaftung Käthchens proteſtirte, war der
Bänkier mit einem neuen Projekt beſchäftigt, welches
ſeine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. Er be
merkte bei der Rückkehr ſeines Sohnes nicht einmal
die fieberhafte und nur mühſam bezwungene Aufregung
desſelben, er blickte kaum auf von dem Papier, auf
dem er ſeine Berechnungen gemacht hatte.

Hugo legte Hut und Handſchuh ab und trat an
ein Pult, um die unterbrochene Arbeit wieder aufzu
nehmen und die ihm obliegenden Geſchäfte zu erledigen,
ſo gut es ihm möglich war.

Sie waren allein in dem eleganten Kabinet, der
alte Herr ſaß vor ſeinem Schreibtiſch und hatte das
Haupt auf den Arm geſtützt.

Endlich ſchien der Bankier aus ſeinem Brüten zu
erwachen er legte den goldenen Bleiſtift hin und erhob
das Haupt, um einen forſchenden Blick auf ſeinen Sohn
zu werfen.

„Die Sache wird in Ordnung kommen,“ ſagte er.
Hugo fuhr bei dieſer unerwarteten Anrede erſchreckt

zuſammen ſeine Gedanken waren mit ganz anderen
Dingen beſchäftigt geweſen.

Welche Sache?“ fragte er-
„Die Aktien Brauerei
„Du reflektirſt wirklich darauf?
Weshalb nicht? Die Bedingungen ſind günſtig,

und es läßt ſich ein gutes Geſchäft damit machen.
Die Herren Hay und Gerſtenberg wollen die Brauerei
mit dem geſammten Jnventar zu hundertundachzigtau
ſend Thaler verkaufen. Gerſtenberg wird die techniſche
Leitung übernehmen und Hay tritt in den Verwal
tungsrath.“

(Tortſetzung folgt.)

Es kann demnach
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Die „ſreie Anwaltſchaft.“
Die immer lauter ünd eindringlicher erkönenden

Hilferufe aus dem Volke gegen die Mißſtände in
unſerm Rechtsverfahren ſcheinen doch nicht ganz unge
hört zu verhallen. Man fangt an, den herrſchenden
Zuſtänden größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Zwar
beginnt man erſt damit, von maßgebender Stelle aus
Fragen zu ſtellen allein die Art der Begründung
dieſer Fragen läßt doch erkennen, daß die Ueberzeu-
gung, ſo könne es nicht weiter gehen, ſich Bahn zu
brechen anfängt. Die Verfügung des Juſtizminiſters
an die Präſidenten der Oberlandesgerichte vom e
M welche die Gefahren der unbeſchräukten Freizügig
keit der Rechtsanwaltſchaſt berührt, hat auf die man
cheſterliche Preſſe wie ein rothes Tuch gewirkt, und in
allen Tonarten erklingt das Gezeter über die „dro
hende Gefahr reactionärer Maßregeln“, die von den
Mancheſterleuten in der Einführung einer geſetzlichen
Beſchränkung der Zulaſſung auf die für jedes Gericht
nach den übereinſtimmenden Gutachten des Ober-Lan-
desgerichts und des Vorſtandes der Anwaltskammer
erforderliche Zahl von Rechtsanwälten und in den
übrigen zur Begutachtung vorgebrachten Vorſchlägen
gefunden wird. Kaum giebt man zu, daß überhaupt
Mißſtände beſtehen und die Frankf. Ztg. bringt es
ſogar fertig. zu fragen: „Wer klagt denn jetzt über
die Vermehrung der Anwälte in den größeren Städten
Eine Frage, die ſie ſogleich ſelbſt in folgender Weiſe
beantwortet Uns ſind ſolche Klagen bisher nur in
einer beſonderen Art von Preſſe, der antiſemitiſchen,
begegnet, und welche Tendenz ſie da haben, liegt ja
klar auf der Hand. Aus den Kreiſen des ſein Recht
ſuchenden Publikums hat ſich noch keine Stimme der
Klage darüber erhoben daß es zu viele Rechtsanwälte
in Berlin, Breslau, Magdeburg, Frankfurt e. gebe,
und wie ſollte es auch dazu kommen Das Publi
kum will ausreichend bedient werden, und je freier es
in der Wahl des Rechtsbeiſtandes iſt, um ſo mehr iſt
ſeinem Intereſſe gedient

Wir können dem Organ der jüdiſchen Demokratie
Süddeutſchlands nur dankbar ſein, daß es mit täp
piſchen Fingern von ſelbſt darauf hinweiſt, worin denn
eigentlich der wahre Grund des Gezeters beſteht gegen
Maßregeln, die im ganzen Volke ſchon längſt als ein
dringendes Bedürfniß empfunden werden. Nur die
Furcht, daß dem Judenthum eine Domäne entzogen
werden könnte, iſt es, was die ganze judenliberale
Preſſe in Harniſch bringt, und wenn der Frkf. Ztg.“
Klagen bisher nur (7) in der antiſemitiſchen Preſſe
begegnet ſind, ſo beweiſt dies, daß auch in dieſen, wie
in andern Fällen die antiſemitiſche Preſſe ſich zum
Echo der wahren, unverfälſchten Volksmeinung gemacht
hat und ohne Zaudern ſür die geſchädigten und be
drohten Intereſſen des Volkes eingetreten iſt. Warum
aber ſollte die antiſemitiſche deutſchnationale Preſſe
für das deutſche Volk nicht dasſelbe thun, was die
jüdiſchmancheſterliche Preſſe auch jetzt wieder, für das
Judenvolt thut Denn, wie geſagt, für die Intereſſen
des immer mehr überhand nehmenden füdiſchen Ele
ments im Anwaltsſtande tritt die Preſſe ein, indem
ſie ſich gegen die Verfügung des Juſtizminiſters vom
19. v. M. wendet.

Wenn die „Frlf. Ztg. ferner ſagt, aus den Krei
ſen des Recht ſuchenden Publikums habe ſich noch keine
Stimme der Klage darüber erhoben, daß es zu viele
Rechtsanwälte in Berlin, Breslau, Magdeburg Frank
furt e. gebe, ſo hält ſie dabei, mit bekannter jüdiſcher
Aufrichtigkeit, mit der halben Wahrheit hinter dem
Berge Eine ſolche Klage mag ja formell noch nicht
laut geworden ſein, ſie liegt dem Latienpublikum auch
zu fern, wohl aber ſind Klagen über Klagen darüber
geführt worden, daß es, namentlich in den großen
Städten zu viele jüdiſche Rechtsanwälte giebt, daß das
Niveau des Rechtsanwaltſtandes immer tiefer herabge
drückt, daß das Recht immer mehr als Waare behan
delt wird und daß das Publikum oftmals lieber auf
ſein Recht verzichtet, weil ſein Vertrauen in den Rechts
anwaltſtand erſchüttert iſt. Wenn die Frkf. Ztg. da
von nichts weiß ſo iſt ihr vielleicht der Umſtand nicht
ganz unhekannt, daß ſich trotz der Ueberſülle von
Rechtsanwälten das Publikum größtentheils bei den
Volksanwälten (Rechtseonſulenten) ihren Rechtsbeiſtand
ſücht und dieſe ſogar gute Geſchäfte machen. Das
würde unbedingt nicht der Fall ſein, wenn das Ver
trauen zu den Rechtsanwälten gleichen Schritt mit
dem Anwachſen ihrer Zahl gehalten hätte. Und das
trotz der Einführung des Rechtsanwaltszwanges!

Und damit kommen wir auf einen weiteren beach
tenswerthen Punkt u ſprechen. Unſere jetzige Geſetz
gebung bemüht ſich in auffallender Weiſe, einerſeits
der freien Concurrenz Vorſchub zu leiſten, andererſeits
gewiſſen Klaſſen zwangsweiſe eine beſſere Einnahme
zu verſchaffen. Bezeichnend iſt es dabei, daß dies
überall da geſchieht wo das Judenthum eine hervor
ragende Rolle ſpielt. Sa wurde auch mit der freien
Adboegtur der Anwaltszwang eingeführt, um dem vor
ausſichtlich größeren Andrange, der ja auch namentlich

von jüdiſcher Seite ſtattfand Boden zu ſchaffen. Nur
das Handwerk iſt der Gewerbefreiheit ohne jeden Schutz
ausgeliefert worden; denn an deſſen Erhaltung iſt ja
das Ju enthum in keiner Weiſe intereſſirt. Aber man
kann leider das Publikum nicht zwingen, überhaupt
ſein Recht wahrzunehmen, und ſo hat man denn trotz
des Anwaltszwanges nicht erreicht, den ſich ins unend-
liche vermehrenden Rechtsanwälten auskömmliche Be
ſchäftigung zu verſchaffen. Die Folge davon iſt das
Anſchwellen eines Proletariats auch unter den Anwäl
ten, und daß dieſe Erſcheinung nicht von günſtigem
Einfluß auf den Anwalstſtand im allgemeinen geweſen
iſt, dürfte wohl kaum von einer Seite beſtritten wer
den.

Das nun freilich die vom Juſtizminiſter angereg
ten Vorſchläge hinreichen werden, die Schäden zu be
ſeiligen, bezweifeln wir. Grade der Rechtsanwaltzwang
iſt ein Factor, der viele minderwert igen Elemente an
gelockt hat, dieſe Carriere zu ergreifen. Viel mehr
könnte erreicht werden durch die Erfüllung der anti
ſemitiſchen Forderung auf Aufhebung des Anwaltzwan
ges und Herabſetzung der Anwaltsgebühren, wodurch
auch dem Publikum ein Vortheil erwüchſe. Gingen
dann damit Maßregeln Hand in Hand, wie die vom
Juſtizminiſter zur Hebung des Anwaltsſtandes vorge
ſchlagenen, dann würde eine auf allen Seien mit Be
friedigung begrüßte Beſſerung der Zuſtände wohl er
zielt werden können.

Vermiſchtes.
Wie Darwin in ſeiner Heimath geehrt wird.

In der Stadt Shrewsbury denkt man gegenwärtig
darüber nach, wie man das Andenken des Naturforſcher
Charles Robert Darwin auf die beſtmögliche Weiſe
ehren könne. Der vielgenannte Naturforſcher iſt in
Shrewsbury geboren, und anfangs trug man ſich mit
dem Plane, ihm ein Denkmal zu errichten. Aber
ſchließlich gewann die Jdee die Oberhand, daß man
irgend ein Inſtitut oder eine Sammlung ins Leben
rufen müſſe die mit Fug und Recht Darwins
Namen tragen könnte. Es dürfte aber ſo leicht keiner
erraten, was die Väter der Stadt Shrewsbury in ihrer
unergründlichen Weisheit beſchloſſen haben. Es ſoll
ein prachtvolles, rieſiges Haus gebaut werden, das zu
Ehren Darwins eine möglichſt große Anzahl von
Affen der verſchiedenſten Arten aufnehmen ſoll. So
glauben Darwins Bewunderer das Andenken dieſes
Mannes am beſten verherrlichen zu können. Die Schild
bürger und Schöppenſtädter ſind damit um mehrere
Pferdelängen geſchlagen

Taufe eines Erwachſenen. Unter den im Mo
nat März in Roßlau (Anhalt) Getauften befand ſich
auch ein recht ſtrammer Täufling, der zu ſeiner Taufe
von Halle nach Roßlau gereiſt war. Es war ein
22 Jahre alter Studirender der dortigen Univerſität.
Sein Vater war zur Zeit, als ihm dieſer Sohn geboren
würde Mitglied einer freireligiöſen Gemeinde und hat
den Sohn auch nicht taufen laſſen nachdem er in die
Kirche zurückgekreten iſt, ſondern beſtimmt, daß derſelbe
wenn er mündig geworden wäre, ſelbſt wählen ſolle,
welcher kirchlichen Gemeinſchaft er ſich anſchließen wolle
Der jetzt mündig gewordene junge Mann hat nun
das evangeliſche Bekenntniß gewählt. Daß er ſich in
Roßlau hat taufen laſſen, hat ſeinen Grund darin,
daß der zum Taufakte ausgewählte Geiſtliche in Roß-
lau als „alter Herr“ derſelben akademiſchen Turnver
einigung angehört, von welcher der junge Mann aktives
Mitglied iſt.

Eine KoſſuthAnekdote. Der junge Kaiſer Franz
Joſeph beſtieg im Revolutionsfahre den Thron, kaum
18 Jahre alt. Jn einer Spielgeſellſchaft von Wiener
und Büdapeſter Herren ſagte einer der letzteren: „Hier
auf dieſem Kreuzer ſteht unſere Schmach geſchrieben!
Buchſtabieren Sie mit mir Ein Kreuzer, d. h. Ein
Kind Regiert Euch Und Zertritt Eure Rechtel O
nein! erwiderte ein anderer, es iſt unſer Mahnruf:
Koſſuth Ruft Euch Ungarn Zur Ewigen Rache!“
Ein junger Wiener gab beiden ſchlagfertig Antwort,
indem er ihnen zeigte, daß man die Buchſtaben auch
von rückwärts geleſen deuten kahn: „Rebellen, Euch
Züchtigt Unſer Ewig Regierendes Kaſſerhaus.“

Herr Joachim Gehlſen. Der Herausgeber der
früheren „Eiſenbahnzeitung“ iſt in Berlin anweſend,
um den Schutz der Gerichte gegen die wieder ſeine
Perſon von mehreren Zeugen im Prozeß Plack-Schwein
hagen geſchleuderten Beleidigungen und Verle umdungen
anzürufen. Dem vormaligen Direktor der Rumäniſchen
Eiſenbahngeſellſchaft, Herrn Ottermann, hat Herr Gehl
ſen eine kurze Friſt geſtellt, die bezüglichen Behauptungen
zu widerrufen; zugleich hat er an den Finanzminiſter
Dr. Miquel in einem Schreiben die Anfrage gerichtet,
ob die Zeitungsmeldungen, nach denen Herr Miquel
Herrn Gehlſen einen Expreſſungsverſuch vorgeworfen
und ihn als „Revolver-Journaliſt“ bezeichnet habe,
richtig ſind.

Herr Gehlſen wird fernerhin während ſeines jetzigen
Aufenthaltes in Deutſchland die Herausgabe einiger

Druckſchriften veranlaſſen, welche endlich ein völlig klares

Bild von den innerpolitiſchen Vorgängen während der
Siebziger Jahre geben werden. Bisher hatte Herr G.
aus Rückſicht auf einige noch lebende Perſon von dieſer
Veröffentlichung Abſtand genommen, nach deren Ab
leben iſt jedoch der Hinderungsgrund fortgefallen.

Die Berliner Geſinnungsgenoſſen hatten Gelegen
heit, Herrn Gehlſen perſönlich kennen zu lernen. Jn
einer Sitzung des deutſch-ſozialen Verbandes hat Herr
Gehlſen einen Vortrag über die „Antiſemitiſchen Kaämpfer
vor Stöcker“ gehalten und einige Erzählungen ans
ſeiner 18 jährigen Verbannungszeit gegeben.

Ein Dorf ohne Wirthshaus gewiß eine ſeltene
Erſcheinung im deutſchen Vaterlande iſt der 250
Einwohner zählende Weiler Eſchweiler in Lothringen.
Dieſer Tage waren dort zweihutcdert Reſerviſten und
Landwehrmänner zur KontrollVerſammlung einberufen,
und ſie hätten ſich nach alter Gepflogenheik gern eines
kühlen Trunks bei dem heißen Wetter erfreut aber
es gab nichts. Das einzige Wirthshaus hat ſeit dem
I. April das Geſchäft eingeſtellt. So zogen die Kriegs
knechte durſtig wieder ab.

Levi der Große Der vom Kaiſer von Oeſter
reich zum Ritter geſchlagene Hermann Levbi, der Sohn
eines alten Kleiderhändlers und jetzt Hofkapellmeiſter
in München, geht zur Zeit in Paris mit den Werken
Richard Wagners hauſieren. Sein Erfolg iſt dort
ein gewaltiger, wenigſtens laſſen ſich die judiſchen Blät
ter aller Deutſchen Hauptſtädte in langen Drahtmel
dungen berichten, daß die Pariſer über den deutſchen
Levi ganz in Verzückung gerathen ſind und denſelben
am Schluſſe ſeiner Konzerte jedesmal unzählige Male
hervorrufen. Einzelne Berichterſtatter feier den „Rit
ter Levi“ auch ſchon als größten FriedensApoſtel, da
es ihm faſt gelingen würde die Franzoſen in begei
ſterte Freunde Deutſchlands umzuwandeln. Levi
hat alſo thatſächlich für uns die „Wacht am Rhein
übernommen, und wir ſind verpflichtet, ihm einen
Nationaldank darzubringen!

Argenau. Die „Poſener Zeitung“ läßt ſich aus
Jnowrazlaw folgendes berichten: Große Trauer herrſcht
im Lager der Antiſemiten von Argenau und Jnowraz
law. Der Hauptlehrer Priebe (Argenau) iſt nach
Schönlanke verſetzt worden. Priebe eandidirt bekannt
lich für den Reichstag und hat ſeinerzeit wegen Auf
reizung gegen die Juden vor den Schranken der hieſi
gen Strafkammer geſtanden Vorläufig iſt Hrn
Priebe von einer Verſetzung ſeinerſeits zumal nach
Schönlanke, noch nichts bekannt. Freilich ſoll die Ar
genauer Judenſchaft mehrfache Schritte bei der Brom
berger Regierung wegen einer Verſetzung dieſes ihr
höchſt unbequemen, echt deutſch-ſozialen, antiſemitiſchen
Führers gethan haben Und es ſcheint faſt, als ob
die Bromberger Regierung in dieſer Angelegenheit ſich
dem Anſinnen der Argenauer Judenſchaft ebenſo nach
giebig zeigen will, wie ſie ſich bekanntlich dem Anſturm
der Judenblätter inbekreff des den Schülerbibliotheken
ihres Bezirkes überwieſenen Buches Das Volk und
ſeine Treiber“ von Glaubrecht, durch Zurückziehung
dieſes Buches bewieſen hat. Sollte Herr Priebe wirk
lich verſetzt werden, ſo würden die Antiſemiten Arge
naus und Jnowrazlaws das Scheiden dieſes uner
ſchrockenen Führers aus hieſiger Gegend freilich ſehr
bedauern, aber nicht nur die Antiſemiten, ſondern die
gänze Bevölkerung, Deutſche und Polen mit Aus
nahme der Juden, der Judenknechte und Genoſſen
würden Herrn Priebe ungern von hier ſcheiden ſehen,
da er bei allen in der größten Achtung ſteht und ſich
ihre Liebe und ihr Vertrauen in vollſtem Maße erwor
ben hat. Daß Herr Priebe wegen Aufreizung gegen
die Juden 1881 vor den Schranken der Jnowrazlawer
Strafkammer geſtanden hat, iſt eine Verdrehung der
Thatſachen. Es handelte ſich damals um die Mitthei
lung eines Placates antiſemikiſchen Jnhaltes in einem
von Herrn Priebe verfaßten Zeitungsartikel, worin die
Staatsanwaltſchaft eine Aufreizung erblicken wollte.
Der Jnhalt desſelben Placates war ſeinerzeit in vielen
andern Blättern, ſogar Judenblättern, anſtandslos er
ſchienen. Dazu war die Mittheilung des Placats
in dem Zeitungsartikel des Herrn Priebe ausdrücklich
mit folgenden Worten eingeleitet: Der Jnhalt des
angeklebten Placats iſt entſchieden zu billigen.“ Zum
größten Aerger der Juden wurde Herr Priebe, der da
mals keinen chriſtlichen Rechtsauwalt zu ſeiner Ver
theidigung fand, von der Strafkammer freigeſprochen.
Sollte Herr Priebe wirklich von hier verſetzt werden,
ſo würden ſich die hieſigen Antiſemiten tröſten müſſen.
Dieſelben würden zwar einen ſehr gewandten Führer
verlieren, aber damit iſt der deutſch ſoctale antiſemitſche
Gedanke aus hieſiger Gegend nicht beſeitigt. Uebrigens
müßten wir eigentlich eine Verſeßung des Herrn Priebe
nach Schönlanke im Jntreſſe der antiſemttiſchen Sache
nur wünſchen, da dort die Judenſchaft ſehr zahlreich
verkreten iſt, laut AntiſemitenKatechismus zur Chriſten
heit im Verhäitniß wie I. 7, während in Argenau
das Verhältniß, Gott ſei Dank, nur 1 19 beträgt.
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Bureau für Rechtssachen!
Sachgemäße Anfertigung von Klagen,

W Klagebeantwortungen, Zahlungsbefehlen,
Kaufverträgen, Teſtamenten etc.

Beitreibung von Forderungen, Vermittelung von Hypotheken und
Grundſtücksverkäufen.

Die Führung von Prozeſſen übernimmt unter Berechnung der Hälfte der
Rechtsanwaltsgebühr

C. Schröckäer,
Volks-Anwalt.

Jetzt Gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt.

Juhnürztliche Privatklinik.
Für Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen
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7.50, 9. 10.50, 12. 13.50 Pfg.

Daunendecken
äußerſten Preiſen.

Rob. Steinwmete,
Soeben erſchienen!

I Das Lied vomvon Dr. E. Schwechten.
Beſchlagnahmt geweſen und wieder freigegeben iſt ſoeben in der Expedi tion, gr
Klausſtr. 40, erſchienen

Preis 30 Pfennige.

Leipzigerſtraſze
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Le vi

eſtaurant HKotor“
Meinen geehrten Freunden und Gönnern zur gefälligen Kenntnißnahme,

daß ich das

Restaurant Mk
übernommen habe.

ff. Biere, Münchner Bürgerbräu, Lagerbier,
AktienBrauerei C. H. Schul ze.

Yereins; immer mit Pianino noch frei!
Um gütige Unterſtützung bittet

H. Temme.

Mahnrut.
Bei allen Einkäufen frage man, ob der Geſchäftsinhaber Abonnent der

„Halleſchen Reform“ iſt, and rnfalls belaſſe man ihm die Waare und wende
ſich in die Geſchäſte, die in dieſem Blatte ihre Anzeigen ergehen laſſen.

deutſche Geſchäftsmann der jüdiſchen Schwindelkonkurrenz Widerſtand leiſten kann

Alle geſctzwidrigen Handlungen, ſind
ſie von Juden oder Chriſt begangen, wollen
unſere Leſer der Redaction melden.
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